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Zwischen kurialistischem
und säkularistischem Integrismus

Das Zweite Vatikanum in der Wahrnehmung
des Tagebuchschreibers Henri de Lubac

VON HERMANN-JOSEF SIEBEN

Am Oktober 1265 also während der vierten un etzten Sıtzungsperi1-
ode des /weıten Vatikanischen Konzıls, nahm Henrı de Lubac den tolgen-
den Eıntrag 1n seiınem Jüngst erschienenen Konzilstagebuch vor‘:

Wıe schmal 1st doch der Weg, auf dem der Geılst Gottes sıch Bahn bricht, zwischen
den ‚integristischen‘ Manövern, VO denen die letzte Sıtzung der theologischen Kom-
1ssıon Uu1l1l5 eın (ohnmächtiges) Beispiel geliefert hat, un: den Manövern eiınes
umgekehrten, doch analogen Integrismus, VO der Art,; die dıe Intervention desuMegr. Marty“ hervorgerufen hat

FEınıge Tage VOT, September, beschliefßt der Konzilsperitus “ ıne
austührlichere Beschreibung der ersten orm des Integrismus mıiıt tolgender
Feststellung:

Alles dies finde ich heute, Zug für Zug, WE uch 1ın umgekehrter Richtung 1ın den
Parteıen wieder, die sıch Jüngst gebildet haben, ber zahlreiche Individuen Macht

haben, un! verschiedenen Stellen beginnen, eiıne Art VO Dıktatur auszuüben.
Ic. sehe hierfür sehr klare Anzeichen sowohl ın Frankreich als uch hıer 1n der Um-
gebung des Konzıils. Es 1St eın oroßer Unterschied zwiıischen der Sıtuation heute und
derjenigen VO 1962

Die Zzwel Integrismen, die der tranzösische Theologe hier gewissermalßen
als die beiden Seıiten eın und derselben Mediauille mıteinander konfrontiert,
sınd 1n seiınen ugen einerseıts die römisch-kuriale Theologie, andererseits
die säkularistische. Jene hatte VOT allem Begınn des Konzıls 1im Vıisıer,
diese zunehmend seinem Ende hın Wır wollen un1ls 1mM Folgenden
nächst mıt de Lubacs näherer Kennzeichnung der römisch-kurialen Varıan-

des Integrismus befassen, werden dann Stellungnahmen 1n seinem Tage-
arnets du concıle. Introduit el annote Par Figoureux, aVant-propos de P Daumaortier

SJ - et de Larosıere, preface de J. Prevotat, Parıs 2007, Bände, 567 unı 570 ISBN E HE
08447-5 Die wörtlichen Zıtate wurden Om Vertasser dieses Autsatzes 1Ns Deutsche übertragen.Zur Abfassung un! Überlieferung des Tagebuchs vgl F1Q90UTeUX, Introduction, eb Band
XV-XLVII, 1ler XXIV-XXX; Zur Bedeutung und näheren Beschreibung eb. WDE
Zum lıterarıım der Konzilstagebücher vgl uUuULNSCTIECEN Artikel „Konzilstagebücher. Eıgen-schaften, Entfaltung und Bestand einer Gattung”, 1n hPh 83 (2008) K

Francoı1s Marty (1904—1994), W} Erzbischof VO: Reiıms und Leıter der ‚Mıssıon de
France‘, BTl Erzbischoft VOIl Parıs, Vorsitzender der Französischen Bischofskonferenz; se1it
1969 Kardıinal.

Carnets, TE
ber de Lubacs Eıinfluss auf die Kontroversen 1n der Konzilsaula un! auf die Entscheidun-

SCNM des Konzils vgl den sechr erhellenden Artikel VO: Neufeld, Henrı de Lubac 5] als Kon-
zılstheologe. Zur Vollendung seıines 90 Lebensjahres, 1nN: ThPQ 134 (1986) 149—159

Carnets, 1L, 423
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buch beachten, NECEUEC Fehlentwicklungen der Theologıie ausmacht,
bevor WIr ZU Schluss auft Eıntragungen sprechen kommen, 1n denen der
Tagebuchschreiber solche Fehlentwicklungen als NEUEC Oorm des Integris-
[11US charakterisıert.

Römisch-kurialer Integrismus
Um die Heftigkeıit der Kritik verstehen, MItT der de Lubac, W1€ WIr

sehen werden, die römische Hoftheologie attackıert, 1St zunächst einıge
Fakten Aaus der Bıographie des Tagebuchschreibers erinnern.® Die 1im
Zusammenhang mıt der Veröffentlichung seines Werks ‚Surnaturel‘ (1946)
zunächst auf Frankreich beschränkte Kontroverse mMI1t den Domuinikanern,
die 1ın dem genannten Upus einen Generalangriff auf die neuscholastische
Theologie ausmachten, schlug bald auch 1in Rom Wellen, der Ordensge-
neral Johannes-Baptist Janssens’ de Lubac zunächst W ar och wohlwol-
end vesinnt Wal, ıh aber dann, als die Attacken auf den neben Danielou
wichtigsten Vertreter der 508 ‚Nouvelle Theologie‘ gerade auch VO  - seıten
mehrerer Jesuıiten ımmer heitiger wurden, fallen 1ef8 Anfang 1950 VEI-

hängte der Ordensgeneral eın Lehrverbot und entliefß de Lubac AaUus der Le1-
Lung der Zeitschriftt ‚Recherches de Science relıgieuse‘. uch die Patres
Emile Delaye, Henrı Bouillard, Alexandre Durand, Pıerre Ganne, die eben-
falls als Anhänger der ‚Nouvelle Theologie‘ galten, wurden aAus dem Lehr-
aM  —+ entfernt, WESCNH, w1e ıhnen mitgeteilt wurde, „verderblicher Irrtumer
ber wesentliche Punkte des Dogmas”. Zusammen mıt de Lubac MUssten
i das Scholastikat VO  a Fourvıere verlassen. De Lubac wurde ach Parıs

Am Tag seiner dortigen Ankuntft erschien die Enzyklıka ‚Humanı
generis‘ ” in J5a Cro1x“. Dıie Enzyklıka galt als Verurteilung der ‚Nouvelle
Theologie“. De Lubacs Werke wurden aus den Ausbildungshäusern der
Gesellschaft Jesu entfernt; aufßerdem wurden ıhm theologische Veröffentli-
chungen verboten. och bald schon Lrat eine ZeEWI1SSE Entspannung eın So
gelang 1953 die Veröffentlichung VO ‚Meditations SUuT l’Eglise“. Es tolgten
weıtere Werke 1959 konnte de _LDBaG, unterstutzt VO dem Lyoner Kardı-
nal Gerlıer, seiıne Lehrtätigkeıit dortigen ‚Instıtut catholique‘ wıeder autf-
nehmen. Im Sommer 960 kam die endgültige Wende De Lubac wurde FT

Konsultor der theologischen Vorbereitungskommission des geplanten Kon-
zıls ernannt.

De Lubac hält 1n der erstien FEıntragung seines Konzilstagebuches
25 Juli 1960 fest:

Zum Folgenden vgl Fıigoureux, Introduction, 1 de Lubac, (Jarnets du concıle, Band {A
XV-XLVII; 1erA

Jean-Baptiste anssens (1889—1964), Generaloberer der Gesellschaft Jesu seıt 1946
Zur SOgENANNLEN ‚Nouvelle Theologie‘ vgl Raffelt, Nouvelle Theologiıe, 1n LTIhK

935—937
Zu dieser Enzyklıka vgl Neufeld, 1n LIhK (1996) 318—319
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In Fourvıere, ıch mich se1it einıgen Tagen erneut eingefunden habe, empfange ıch
eın offizielles, VO Tardını unterzeichnetes Schriftstück, das mich Z Konsultor
der das Konzıl Vorbereitenden theologischen Kommissıon ernennt. Ic hatte die Sa-
che schon einıge Zeıt vorher durch eıne Nummer VO  - Aa Cro1x‘ erfahren, die iıch 1n
eiınem Warteziımmer VO Schwestern las, doch ich fragte mich damals, ob diese CI:-

staunliche Nachricht exakt W Aal.

Eın Teıl der Presse sah in dieser päpstlichen Berufung eıne Rehabiılitie-
LUuNs des Theologen de Lubac, die ‚Informatıiıons catholiques internat1ona-
les nannten s1e »”  IIC rentree Pal la orande pOrfe .

Am November 1960 trıfft der Konsultor in Rom eıin, 19 Novem-
ber 960 notıiert ach eiınem Besuch in der römischen Jesuitenuniversıtät
Gregorliana:

Nach der gemeınsamen Erholung zeıgte MI1r Henrı 12  Vignon mıiıt einer Menge Fr
klärungen die Otd der Gregoriana für das Konzıil. Das 1st der reinste Wahnsıinn. IDIE
u Patres 1er möchten alle ihre kleinen Schrullen fejerlich kanonisiıeren lassen.
Sektarısmus und Kındereien. Besonders Eduard Dhanıs hat eiın Votum ber die
Oftenbarung un! die Formulierungen des Dogmas vertasst. Keinerlei Gefühl für die
Verkündigung der eintachen Größe des Glaubens der Kırche. Seltsame Verkleine-
rung, nıcht mehr >  5 des Glaubens Christus. FEın anderes Votum wıll die
verurteılen lassen, die hoffen, ass (sott eın ordentliches Mittel hat, die hne Taute
verstorbenen Kınder retten, USW. WDas 1St die Art der Dıinge, die se1it der Ankündıi-
SUNs des Konzils in zahlreichen römischen Köpfen herumgeistern.
Später korrigierte Lubac das „zahlreiche“ „Ein1ge- un! fügte hınzu:
Es scheint 1m übrigen, Aass diese OLa nıcht wahrhatt die Meınung der kompetenten
Lehrer der Gregoriana wiedergeben.
Vom September 1961 lesen WIr tolgenden Eıntrag ber die theolo-

gische Vorbereitungskommissıon des Konzıils:
In dieser theologischen Kommiuissıon wird alles Wesentliche VO eiıner kleinen Gruppe
römischer Theologen gyemacht. Sıe diskutieren bisweılen untereinander, jedoch auf
der Basıs eıner gemeınsamen Mentalıität und gemeınsamer Reflexe. S1e kennen ihr
Handwerk, doch wen1g arüber hınaus. Man spurt be1 ıhnen ine ZEWISSE Gleichgül-
tigkeit gegenüber der Heılıgen Schrift, den Vätern, der Ostkirche. Eın Mangel IA=-
teresse un! Unruhe gegenüber aktuellen Lehren und Geıistesströmungen, die 1m
Gegensatz stehen ZU christlichen Glauben 1:5 Man hat den Eindruck, dass S1Ee iıhrer
Überlegenheit sıcher smd Ihre Gewohnheıt urteilen, reizt sS1e nıcht ZUTI Arbeıt

Es 1St das Miılieu des Heıiligen Offiziums. Dıie Beobachtungen, Arbeıten, Vota, die
VO anderswo her kommen aUSgENOMMLE: dıejenıgen einıger Freunde un Wort-
tührer nehmen ihre Aufmerksamkeıt nıcht 1n Beschlag, selbst WeNn sıch Bı-
schöfe andelt.
Das Ergebnıis 1st das kleine 5System einer Schule, ultraintellektualistisch hne orofße
Intellektualität. Das Evangelıum wırd diesem 5System, das das ständıge prior1 1St,

10 Domenico Tardıinıi (1888-—1 961), 1952 Prostaatssekretär, 1958 Staatssekretär.
Carnets, I!

12 Henrı Vıgnon 8O4—1 963), Theologieprofessor der Gregoriana.
13 Belgischer Jesuit (1902—-1978), Professor tür Fundamentaltheologie der Gregoriana, se1it

964 Konsultor des Heıilıgen Offiziums, Mitgliıed der Vorbereitenden theologischen Kommiuissıon
und Konzilsexperte.

14 Carnets, I, Z
15 Korrektur: „JIE kennen S1€e nıcht“.
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angepasst. Dhanıs, der eıne bedeutende Rolle spielt, scheıint 1ın allem die Person
Jesu Christı verkleinern wollen. Christus 1st nıcht mehr als einer der legatores dı-
DINL. Auf A11O11 Weıse wiırd als solcher 1n dem Kapiıtel ber die Offenbarung be-
zeichnet. Der ehrende Christus besıitzt nıcht die ‚Schätze der Weısheıt un! der Wıs-
senschaft‘ (Kol 233 Dhanıs hat Aaus diesem selben Kapıtel diesen paulınıschen ext
streichen lassen.) Die SESAMLE Offenbarung reduziert sıch auft die Verkündıigun e1N1-
SCI tormaler Satze, die denen hinzukommen, die INa 1m Alten TLestament indet,
VO analoger Natur denen der Pro heten und Apostel. Aus diesen Satzen ezieht
die Kırche die Gruppe römischer heologen) HNEUEC Satze; s1e aller Welt autzu-
erlegen. Mehrmals werden Formulierungen vorgelegt, d1e azu bestimmt sınd, den
Fortschritt der Offenbarung bıs Christus und den dogmatischen Fortschritt inner-
halb der christlichen Offenbarung auf die gleiche Stute tellen
Es 1st diıeses kleine bıs S Manıe vorangetriebene System, das einıge unls se1ıt zwolt
Jahren als eiNZ1g rechtgläubig auferlegen möchten. Weıl iıch mich nıcht beuge, 1St alles,
W as ich schreibe, detormiert. Durch se1n persönlıches das tälschlicherweıse,

des Protestes VO  « mehr als eiınem Protessor, als der Gregoriana ezeich-
netlt wırd), durch dıe Redaktion mehrerer Passagen der vorkonziliaren Schemata, die
iıhm übertragen worden Wal, durch seıne vielfaltıgen mündlichen Interventionen 1n
der Kommiıissıon, sucht dieses 5System durchzusetzen und dıejen1 verurteılen

lassen, die 1ın der Kırche auf die eine der andere Weıse Wıderstan eısten. In der
Gesellschaft erweIlst ihm der General nach Ww1e€e VOIL blindes Vertrauen. e1in Einfluss 1st
1ın der Kırche gegenwärtig größer, als öftentlich nıcht ekannt und folglich
nıcht diskutiert 1St. Er hat nıemals eine auch noch unbedeutende Veröftfentlichung
gemacht. Selbst iınnerhalb der Kommissıon geben sıch viele über diese Dınge keine
Rechenschafrt. eWwlsse Bischöte sınd diesbezüglıch seltsam unschuldig.
Beı der Gesamtheıit der hier versammelten Theologen spurt 1L1Aall keıine Sorge das,
W as notwendıg ware, das christliche Volk nähren und v leiten beziehungs-
welse die Welt zg Evangelıum ruten Al das, s1€, 1St ‚Pastoral“‘, keine
‚Dogmatık‘, 1st nıcht Geschäft. Ihrer Vorstellung ach handelt C655 sıch 1er le-
dıglich praktische Anwendungen und VerbreitungHERMANN-JOSEF SIEBEN S.J.  angepasst. P. Dhanis, der eine bedeutende Rolle spielt, scheint in allem die Person  Jesu Christi verkleinern zu wollen. Christus ist  nicht mehr als einer der legatores diı-  vini. Auf anonyme Weise wird er als solcher in dem Kapitel über die Offenbarung be-  zeichnet. Der lehrende Christus besitzt nicht die ‚Schätze der Weisheit und der Wis-  senschaft‘ (Kol 2,3). (Dhanis hat aus diesem selben Kapitel diesen paulinischen Text  streichen lassen.) Die gesamte Offenbarung reduziert sich auf die Verkündigung eini-  ger formaler Sätze, die zu denen hinzukommen, die man im Alten Testament findet,  von analoger Natur zu denen der Propheten und Apostel. Aus diesen Sätzen bezieht  die Kirche (= die Gruppe römischer Theologen) neue Sätze, um sie aller Welt aufzu-  erlegen. Mehrmals werden Formulierungen vorgelegt, die dazu bestimmt sind, den  Fortschritt der Offenbarung bis zu Christus und den dogmatischen Fortschritt inner-  halb der christlichen Offenbarung auf die gleiche Stufe zu stellen.  Es ist dieses kleine bis zur Manie vorangetriebene System, das einige uns seit zwölf  Jahren als einzig rechtgläubig auferlegen möchten. Weil ich mich nicht beuge, ist alles,  was ich schreibe, deformiert. Durch sein persönliches votum (das fälschlicherweise,  trotz des Protestes von mehr als einem Professor, als votum der Gregoriana bezeich-  net wird), durch die Redaktion mehrerer Passagen der vorkonziliaren Schemata, die  ihm übertragen worden war, durch seine vielfältigen mündlichen Interventionen in  der Kommission, sucht P. D. dieses System durchzusetzen und diejenigen verurteilen  zu lassen, die in der Kirche auf die eine oder andere Weise Widerstand leisten. In der  Gesellschaft erweist ihm der General nach wie vor blindes Vertrauen. Sein Einfluss ist  in der Kirche gegenwärtig um so größer, als er öffentlich nicht bekannt und folglich  nicht diskutiert ist. Er hat niemals eine auch noch so unbedeutende Veröffentlichung  gemacht. Selbst innerhalb der Kommission geben sich viele über diese Dinge keine  Rechenschaft. Gewisse Bischöfe sind diesbezüglich seltsam unschuldig.  Bei der Gesamtheit der hier versammelten Theologen spürt man keine Sorge um das,  was notwendig wäre, um das christliche Volk zu nähren und zu leiten beziehungs-  weise um die Welt zum Evangelium zu rufen. All das, sagen sie, ist ‚Pastoral‘, keine  ‚Dogmatik‘, es ist nicht unser Geschäft. Ihrer Vorstellung nach handelt es sich hier le-  diglich um praktische Anwendungen und Verbreitung ... Sie verstärken auf diese  Weise eine gefährliche Dichotomie und ordnen sich die Hirten unter. Ihre ‚Dogmatik“  selber scheint an den großen zentralen Dogmen kein Interesse zu haben. Sie weigert  sich, das christliche Mysterium in seiner tiefen Einheit anzuerkennen. Sie verwandelt  sich mehr und mehr in eine Ideologie mit pulverisierten Aussagen. Wenn man sie un-  tereinander beobachtet, in ihrer verachtungsvollen Ahnungslosigkeit, hat man von ih-  nen manchmal den Eindruck von alten Kindern, denen man unvorsichtigerweise  mächtige Zerstörungsmittel anvertraut hat.  Am 26. September 1961 kommt der Tagebuchschreiber nochmals auf die  genannten römischen Theologen zu sprechen:  Leichtfertigkeit dieser Versammlung von ‚Theologen‘. Was am 25. September sich be-  züglich des im Geheimen gegen mich gerichteten Textes ereignet hatte, ereignete sich  auf analoge Weise bezüglich des P. Teilhard wieder, obwohl man diesmal wenigstens  wusste, von wem die Rede war. Einzig im Vertrauen auf P. Dhanis nahm man einen  ganzen Paragraphen an, der eine irrtümliche Lehre über die Schöpfung, so wie sie sich  ın den vervielfältigten Texten befindet, verurteilt. Man verlangt von dem Autor des  Textes nicht, dass man diese Texte vorlege. Man verlangt nicht einmal, dass er eine ein-  zige Zeile zitiert. Man nimmt seinen Text mit geschlossenen Augen an. Morgen wer-  den die Konzilsväter ihrerseits, ım Vertrauen auf 50 in der ganzen Kirche wegen ihrer  Kompetenz speziell ausgewählte und mit der Verifikation betraute ernstzunehmende  Männer, eine Verurteilung aussprechen, die dann definitiv ist. Jedes Mitglied der  Kommission hat den Text des Berichterstatters vor sich, mehrere haben ihn zweifels-  ohne nicht einmal gelesen. Andere haben ihn, während sie über anderes reden hörten,  16 Korrektur: „zunächst“.  1/ Garnets, L 34-35,  534S1e verstärken auf diese
Weıse eine gefährliche Dichotomie und ordnen sıch die Hırten Ihre ‚Dogmatık‘
selber scheıint den großen zentralen Dogmen kein Interesse haben. S1e weıgert
sıch, das christliche Mysterium 1n seıiner tieten Einheit anzuerkennen. S1e verwandelt
sıch mehr und mehr 1n eıne Ideologie mıiıt pulverisierten Aussagen. Wenn INa  - S1e
tereinander beobachtet, in ihrer verachtungsvollen Ahnungslosigkeit, hat Nan VO iıh-
N  a manchmal den Findruck VO  - alten Kindern, denen I[11all unvorsichtigerweise
mächtige Zerstörungsmittel anveritiraut hat
AÄAm 26 September 1961 kommt der Tagebuchschreiber nochmals auf die

CENANNTLEN römiıschen Theologen sprechen:
Leichtfertigkeit dieser Versammlung VO ‚ Theologen‘. Was September sıch be-
züglich des 1M Geheimen mich gerichteten Textes ereignet hatte, ereignete sıch
auf analoge Weise bezüglich des Teijlhard wiıeder, obwohl InNnan diesmal wenıgstens
9VO WE die ede W afTl. Eınzıg 1m Vertrauen aut Dhanıs nahm inan eiınen
BaANZECN Paragraphen d} der eıne irrtümlıche Lehre ber die Schöpfung, w1e S1e sıch
1n den vervielfältigten Texten efindet, verurteılt. Man verlangt VO  - dem Autor des
Textes nıcht, dass Inan diese Texte vorlege. Man verlangt nıcht einmal, SC ine e1n-
zıge Zeile zıtiert. Man nımmt seinen ext mıiıt geschlossenen Augen Morgen WOCI-
den die Konzilsväter ihrerseıits, 1m Vertrauen autf 5( ın der Kırche ihrer
Kompetenz speziell ausgewählte un! mıiıt der Verifikation etraute ernstzunehmende
Männer, eine Verurteilung aussprechen, die dann definitiv 1St. Jedes Mitglied der
Kommissıon hat den ext des Berichterstatters VOT sıch, mehrere haben ıhn zweıtels-
hne nıcht einmal gelesen. Andere haben hn, während S1Ee über anderes reden hörten,

16 Korrektur: „zunächst“.
17 Carnets, L, 1415
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Zzerstreut gelesen. Niemand ware bereıt, mır das Vertrauen schenken, das eın jeder
VO  . ıhnen dem Berichterstatter schenkt, doch dieser kkeinen einzıgen ext zıtlert
hat und ich mehrere zıtıere, dıe der Meınung des Berichterstatters widersprechen.
Vielleicht denken einıge uch er wıssen 65 dass die Sache 1mM Geheimen schon
durch das Heıilige Oftfiziıum entschıeden ist, und befürchten, als Opponenten CI-=

scheinen.
Eınen Tag spater:
Der I1 Freiheitsraum, den INall zugesteht, 1St derjen1ige, iın dem die alten Schuldis-
kussıonen statthnden. Wır sınd nıcht 1n die befreiende Umwallung des Glaubens e1n-
geschlossen, sondern 1n die Sile der Schule. Man sucht nach Formeln, die gle1-
cherweıse die Thomisten w1e die Skotisten befriedigen können, WI1€e INa  - 65 1m

Jahrhundert gemacht hätte.

Am FE September 1961

Wıe immer haben mehrere die Tendenz denken, ass die Rolle eines Konzıils darın
besteht, die Lehre ‚präzısıeren , das heifßt praktisch, s$1e 1} machen, s1e bıs
Zu iußersten konzeptualıisıeren, ın den Punkten, 1n denen sıch viele, gerade NECUC

Schwierigkeiten geltend machen. S1e CMNNECIN das zweckmäfßßiıge Präzısıerungen und
Verurteilungen, aut die Irrtumer unserer Teıt eine Antwort geben.
Am selben Tag kommt de Lubac auf seıine eigene Sıtuation 1mM Rahmen

der Vorbereitungskommissıiıon un: auftf seinen Konflikt mıt Dhanıs
rück

Ja der ne1n, bın ıch 1U  - jemand mi1t einem schweren Irrtum in der Lehre, der
verschiedener Hınsıcht VO einem ökumenischen Konzıil verurteılen 1st? Wenn Ja,
dann bıtte iıch, AaUs der das Konzıil Vorbereitenden Kommissıon ausgeschlossen
werden. Ic lege meıne Demuissıon 1n die Hände des Heıligen Vaters. Wenn ne1ın, dann
bıtte iıch wenıgstens, dass eiıne ottene Erklärung diesen Anschuldigungen eın nde

bzw. ass die Oberen zwischen meınem Ankläger und m1ir eın Urteil sprechen
(doch IC weılß wohl, Aass iıch das nıcht erreichen werde).
Immer och selben Tag
Finmal mehr erkenne 1C. jer die Methoden, die ich se1lt 5 Jahren ewohnt bın.
Diese beiden DOLA sınd direkt C Lebreton de Grandmaison und
mich gerichtet. Natürlich entstel Ss1e vollständig unsere Gedanken Sıe enthalten
I; die VO Dhanıs meıne Studie über Lebreton gerichteten Zensuren
welche durch den letzteren w1e uch spater durch meıne französıschen Zensoren BCc-
billıgt worden war). Sıe enthalten die Art VO  - Formeln, die ich gewohnt bın und
durch die alles verurteilenswürdig gemacht werden kann: ‚0CC proponıitur,
quıia sententl1ae sımıles illis qUaC 1n reprobantur, hodıe intraverunt ın theologiam
quorundam catholicorum‘, ‚relatıvısmı semına continent‘. ‚Non desunt theologı quı
negeENL aut PropeCcnNsSOS praebeant ad negandum quaedam, qQqUaC 1in prıma otı
CXD OnNUunNiLuUr Es sınd ın ihrer Art exemplarısche Formulierungen. Der Autor

18 Ebd L, 41—42
19 Ebd E
20 Ebd E 45

Fbd I) 50
22 Jules Lebreton (1873—-1956), Protessor Instıtut catholique VO: Parıs, Schriftleiter der

Zeitschrift ‚Recherches de Scıence relıgieuse‘ VO: 7—1945
23 Leonce de Grandmaison (1868—1927), VO: 87 Schriftleiter der Zeitschrift ‚Etudes‘,

Gründer der Zeitschrift ‚Recherches de Scıence religieuse‘ und ihr Leıter bıs 1927

535



HERMANN-]OSEF SIEBEN 5. ]

scheıint se1n Gewiıssen, das VO ıhm eın sorgfältiges _\’qrg4ehen verlangt, damıt beruhigt
haben, Aass P sıch 1n Verdächtigungen objektivıert.

AÄAm 29 September 961 fasst de Lubac seıne bisherigen Erfahrungen mıiıt
der römischen Theologie INnNmMeN

Unter eıner gewiıssen Rücksicht ann INnan >  5 dass wel Arten VO Theologen
1bt. Dıi1e einen Sapchl. Lesen WIr die Heılıge Schrift, den Hl Paulus USW. Ertorschen
WIr die Tradıtıon, hören WIr auf die großen klassıschen Theologen, VErgCSch WIr
nıcht, 1ser«ec Auftfmerksamkeıt den Griechen zuzuwenden. Vernachlässigen WI1Ir nıcht
die Geschichte. Sıtuireren WIr dıe kiırchlichen Texte 1n diesem weıten Ontext und VeI-

suchen WIT, S1E ıhm entsprechend verstehen. Unterlassen WIr uch nıcht, u11l

über die heutigen Probleme, Bedürfnisse, Schwierigkeiten USW. intormieren. Die
anderen IL Lesen WIr dıe kirchlichen Texte dieser hundert etzten Jahre, Enzyklı-
ken, Briefe, Reden bestimmten Gelegenheıiten, die diesen der jenen gefällte
Entscheidungen, Monıiıta des Heılıgen Offiziums, USW. Stellen WIr au al dem eın Mo-
saık her, hne ırgendetwas verlorengehen lassen bzw. das kleinste Öörtchen
korrigieren. Denken WIr eın klein wen1g weıter un: geben jeder Aussage eine stärkere
Bedeutung. Schenken WIr VOTLT allem nıchts VO: außen Beachtung. Verlieren WIr uns

nıcht 1n Erforschungen der Heılıgen Schrift der der Tradıition un tortior1
nıcht HELE Gedankenbewegungen, die u1nls Getahr lauten ließen, Absolutes

relatıvieren. In eiınem bestimmten Miılieu gilt 1Ur der Theologe der 7zweıten Art als
‚sıcher“.
‚FIOE NO  (n ftundatur 1n documentis‘ habe iıch mehr als einmal gehört. Der Schluss, den
1119  - daraus zıeht, lautet: [)Das 1st keıine siıchere Lehre. Das 1St ıne Lehre, die INa aus-
schließen soll, selbst WECI111 s1e dıe Heılige Schriftt und die Tradıtion tür sıch hat. Es
zählen 11UTE die kirchlichen Dokumente, VOT allem die Jüngsten. Dıiıe kleinsten Worte
A4UsS diesen Dokumenten werden als Absolutes M  MMM Die ntwort auf je-
den Einwand diese Vorstellung der diese Formel der diesen einseıtigen atz
lautet: ‚Ipsa verba desumpta SUNT documentis, SUNTL 1n talıbus ıter1s encyclıcıs, 1ın
talı Oratıone pontificalı“. Aller Welt bleibt Jetzt nıchts mehr anderes übrıg, als sıch
fügen. Wır haben CS hıer mıiıt einem höchst übertriebenen methodischen Posıitivismus
und eiınem Fundamentalismus des eılıstes Cun, dle bel gewıssen Leuten als eak-
t10N die Verachtung aller VO Lehramt ausgehenden Texte hervorzuruten droht.

Am Marz 962 notiert der Tagebuchschreiber ach der Teilnahme
einer Sıtzung der Vorbereitenden Kommissıon:

Nachmittägliche Sıtzung 1m Vatıiıkan. Fortsetzung der Prüfung des Projektes De eccle-
S14€ magıster10. Man spurt, dass für die Gruppe der mıiıt dem Heılıgen Oftfhizium V1 -

bundenen Theologen ‚UNUuM est necessarıum‘, nämlıch dıe römische Macht, welche
ihre Macht 1St. Sıe ylauben aufrichtig, ISS allein darın das Heıl liegt. Daher ihre Ten-
denz, durch alle Arten VO Formulierungen und mıittels kanonistischer Spitzfindig-
keiten, die Lehrtunktion der Bischöte verkleinern, diejenıge der Öömischen
Kongregationen und ihre eigene vergrößern.
Und eın wenı1g weıter un

Congar ergreift das Wort, über Theologen und Theologie sprechen. Man
Ort zerstreut hın, hne dass ırgend folgt So 1st immer, sobald csS keıin ‚RO-
mer ist, der richt, wenn sıch nıcht direkt eiıne Detailbemerkung handelt
dem vervijelfä tıgten Text, der VO der Unterkommission vorgeschlagen wurde DieIt
Konsultoren, die nıcht Z inneren Kreıs der Unterkommissionen zugelassen siınd,

24 Ebd L: 5157
25 Ebd E 53—54
26 Fbd. I$ 69—/0
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haben keinerle1 Chance, irgend eine Überarbeitung der Hinzufügung VO Bedeu-
Lung erlangen.
Aus Rom ach Fourvıere, seiner Kommunıität 1in Lyon, zurückgekehrt,

notiert de Lubac 12 Marz 1962

In einer bestimmten gegenwärtigen Theologie oibt N eınen gefährlichen Gegensatz
zwischen sıcheren und gefährlichen Wahrheiten. Es andelt sıch dabe!] nıcht iıne
notwendiıge Pädagogik tfür das intellektuelle w1ıe für das geistliche Leben. Es läuft auf
den Gegensatz 7zwischen Wahrheıit und Sıcherheit hinaus. So Ww1€e ich sS1€e iın Rom tunk-
tiıonıeren sehe, 1st die Theologıe mehr und mehr iıne Spezlalıtäat, die immer kompli-
zierter un: verfestigter wırd Sıeernıcht, s1e verwandelt nıcht die Ite Konzep-
t10Nn der ‚Könıgın der Wissenschaften‘, S1e kehrt ihr den Rücken, hne ırgendwıe ıhren
Anspruch verloren haben, über die Wissenschatten herrschen, das heißt s1e VO

sich fernzuhalten 1n einer stolzen un systematischen Unwissenheit.
In dieser Art VO Theologie stehen die Fragen, die die Leıtung der Kirche betreften,
krankhaft 1im Vordergrund. Sıe interessieren 1n erster Linıe. S1e absorbieren die Ener-
yjen eınes Bataillons VO Kanonıisten, deren Hauptbeschäftigung darın bestehen
scheınt, die VO ıhren Vorgangern abgesonderten juridischen Formulierungen immer
noch eın wenıg weıiterzutreiben. Fını VO  H ihnen, die als tahıge Theologen gelten,
scheinen uch nıcht eınen Au enblicSCıhrer Fxıstenz über das Glaubensgeheimnis
nachgedacht haben FEıne che Reflexion ware übrıgens uch unvereinbar mıt ıh-
FT Beschäftigung, w1e€e s1e s1e verstehen. Was dıejenıgen angeht, dıe sıch anderen
Teilen der Theologıe wıdmen, geht iıhre IL Sorge auf die Notwendigkeıten bzw.
vorgeblichen Notwendigkeiten der Lehre und des Unterrichts. Bisweilen ırft INall

ıhnen iıhren ‚Rationalısmus'‘ VOI, W as jedoch eın yroßes, edies Wort 1St, iıhren
Verbalismus bezeichnen. Doch ass ihre Flucubrationen VO geistlichem Inn
ebenso leer sınd Ww1e€e VO ezug aut dıe Wirklichkeiten der Geschichte, das 1St 1Ur

allzu wahr.

Am 11 Oktober 1962 schließlich WAar das Konzıil fejerlich eröffnet WOILI-

den De Lubac 1STt wieder 1n Rom un macht 14 Oktober tolgenden Fın-
rag 1n se1in Tagebuch:

Besuch eınes Jungen spanıschen Paters, Protessor tür Kirchengeschichte der Gre-
gorlana. Er üunscht mI1t eiınem übertriebenen Eifer, ass das Konzıl dem sa
waärtıg ın der Kurıe herrschenden Intggrismus den Hals breche. Wenn nıcht, Sagl
mIr, sınd WIr für lange Zeıt verloren.

An dem Eıntrag 1St die Verwendung des Begritfs ‚Integrismus’ für die ku-
riale Theologıe interessant.

Dreı Tage spater außert sıch der Tagebuchschreiber ausführlicher Z
Begritf ‚Integrismus’:

VO derMan redet gewöhnlıch VO dem ‚schrecklichen Kardinal Ottavıanı“
‚Strenge seıner Lehre‘ und nn ıh: den ‚Chef der Integristen‘ USW. Wır haben hier
mi1t einer iußersten Vereinfachung {u.  S Kardıinal Ottavıanı 1st 1n meınen Augen
eine starke Persönlichkeıt, die Iinan nıcht aut die Züge eines Integristen reduzıeren
kannn Andererseıits setzen solche Formulierungen VOTFaUs, Aass inNnan eıne unselıge un!
sehr chlecht begründete Unterscheidung annımmt. Man scheint glauben, dass der

U Ebd 5 7071
28 FEbd I7 85—86.
29 Ebd I, 112
30 Alfredo Ottavıanı (1890-1979), 1935 Assessor des Heılıgen Offiziıums, 1953 Kardınal, 1959

Sekretär des Heıiliıgen Offiziums, Vorsitzender der Vorbereitenden theologischen Kommissıon.
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Integrismus sıch durch eiıne oröfßere Festigkeıt 1ın der Glaubenslehre charakterisiert,
durch eine Verweigerung menschlicher verarmender Zugeständnisse USW. Das 1st
talsch. In Wırklichkeit musste Ianl VO der ‚Armut dieser Lehre‘, VO iıhrem Nıcht-
kennen der oroßen Tradition sprechen. Um eine Leere herum Schranken anlegen und
vervielfältigen, könnte INan tast die Tätıgkeıit gewl1sser Theologen des Heıiligen Of-
f1z1ums und solcher VO ihrer Art dehinieren. S1e halten und verteidigen mıiıt Nach-
druck nıchts anderes als
a) verkleinerte Wahrheıiten, ZU Beispiel zıehen s1e den natürlıchen ‚OTtt dem christ-
lıchen Ott VOT,; eiıne abstrakte Idee der Offenbarung Christi. S1e ehren, ass C3Ötr
sıch uns offenbart, ‚damıt WIr ıhm dienen‘, nıcht damıt WIr seine Söhne werden. Die
Sünde, ob Erbsünde der ktuelle, 1st 1Ur eın Verstoß das Gesetz, nıcht eıne
Verweigerung der yöttlichen Berufung USW.

b) menschliche Theorien, meılistens reichlich LNEUECTECIN Datums, kındısche bzw. veral-
LO denen S1e ebenso sehr der noch mehr als Dogma testhalten, auf die s1e sıch
tixieren und die s1e das Wesentliche des chrıstliıchen Geheimnisses VErSESSCH lassen.
In einer Biılanz ZUr ersten Konzilsperiode, die Dezember 9672

Ende W al, War 1n eiınem Zeitschriftenartikel VO  3 denuüuück-
sıcht der Lehre eher tadellosen Schemata“ der Vorbereitenden Kommıuissıon
die ede Dazu lautet de Lubacs Kommentar, der sıch se1t Ende der ersten

Sıtzungsperiode wıeder 1n Fourvıere/Lyon aufhält, Februar 963
So Sagl INan allgemeın. och ich glaube, dass dıe Doktrin dieser Schemata armı) un!
modern WAaLl, verbunden mıt integristischen Übertreibungen, die VO eiıner verkürzten
Wahrheit herkommen.
Am Februar 1963 hält der Tagebuchschreiber test:
Man kann den Eindruck nıcht gänzlıch zurückweisen, aSSs be1 vewıssen Kirchenleu-
ten 1n Italiıen eın gewısser Rombegriff, eıne ZEWISSE Ideologie der Romanıtas ırgend-W1€ ihrem Katholizismus und ihrer Liebe um Papsttum gehören. Für s1e, die
Aa1lV das Bewusstseın haben, das Herz der Kırche bılden, sınd die ‚ Transalpınen‘,die ‚ TIransmontanen‘ mehr der wenıger ‚Leute VO draußen‘. Eıne ganz tiefe Erinne-
Lung das antıke Rom vermischt sıch immer noch miıt iıhrem katholischen Geıst. In
eiıner Versammlung der italıenıschen Bischöte soll Kardınal 1r1  33 pESaAQL haben, N se1
iıhre Aufgabe, Rom un den Heiligen Stuhl verteidigen, indem sS1e die Reihen
schlössen und das ‚Schilddach‘ bıldeten, 1es eıne alte römische milıtärische Metapher.Dabei 1mM übrigen ıne oroße Aufrichtigkeit. Man Sagl, Kardınal 111 habe mehrmals
nach bestimmten Sıtzungen des Konzıils geweınt, weıl die Kırche für edroht hielt
Eıne solche, sıch aus der Geschichte erklärende Vorstellung der Kırche hat ihre Größe
un! ihre Schönheit, uch WEEINN S1€E wenı1g dogmatisch 1st un! einen sehr spırıtuellenKatholizismus nıcht begünstigt. Und s1e ruft leicht parteıusche un eidenschafrtliche
Reaktionen hervor.
In den folgenden Sıtzungsperioden hat de Lubac den römischen Integris-

INUS ımmer seltener 1m Visıer. och kommt gelegentlich och scharten
Stellungnahmen, 2. unı 1964 ach dem 1NnweIıls auf ine Nummer
der Zeıitschrift ‚Divinıtfas. . die ‚Qaestiones 1N1UNC agıtatae‘ gewıdmet WAar

Carnets, I! 145
32 Ebd L, 542
33 Giuseppe 1r1 (1906—-1989), 1946 Erzbischof VO Genua, 1953 Kardınal, VO:sVor-

sıtzender der ıtalienischen Biıschotskonferenz.
354 Carnets, } 543—544
35 Dıvinıitas (1964)
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und in der tolgende Autoren das Wort ergriffen hatten: Staffa?®, Lattanzı”,
Guerard des Lauriers?®, Schmaus > Balic ® Gherardini * un! SpAdatora %,
Ihr Wahlspruch lautet: Standum fırmıiter per fıdem:

Der oröfßste Widerspruch kommt heute nıcht VO antichristlichen der atheistischen
Denken, un: uch nıcht VO den zahlreichen Dıngen, auft die HAHSECTE Reformisten iın
großem Durcheinander oft dummerweıse ın der Kırche hıinweıisen, hne die 11-
teiılıge Meınung sehen. Sıe kommt Ol dieser leinen Gruppe, VO diesem Clan,
der immer noch beansprucht, den Glauben monopolisieren und iıhn aut diktatori-
sche Weise aufzudrängen. Es gelıngt iıhm, selbst diejenıgen, die ıhn bekämpfen der
ıhn widerwillıgDglauben machen, 4ass die Tradıition repräsentiert, ass

die einzıge Rechtgläubigkeıt 1St. Um ıhm ENIZSEZSENZUSECIZCNH, nötıgt 1n dıe-
ST Zeıt des Konzıls zahlreiche Bischöfe, ıne revolutionäre Haltung einzunehmen,
dıe den Frieden der Kırche kompromuittiert un: alsche Interpretationen nach sıch
zieht. Es 21bt nıchts Demoralisierenderes als seine (geistliche und intellektuelle) Mıt-
telmäßigkeıt aus der Niähe beobachten, se1ine Ahnungslosigkeıt, seine aufßerste
Selbstgefälligkeıt, seıne Sykrupel!osj;algeit 1ın den kleinen Intriıgen, obwohl 1m Priıva-
ten meılstens anständıge Leute sınd

Am Oktober 1965 1STt der 1n seiınen ugen ımmer besorgniserregendere
NECUC Integrismus einer säkularıstischen Theologıe der Anlass, noch einmal
einen Blick auf den kurial-römischen werten:

Aufgrund kleinerer Arbeıten, die verrichten ich Gelegenheit hatte, aufgrund zahl-
reicher Dokumente, die durch meıne Hände gingen, aufgrund direkter Erfahrung se1t
langer Zeıt bıs P heutigen Tag, und VOT allem aufgrund meıner römischen Kontakte
(zum Beispiel 1n der theologischen Vorbereitungskommission 1960 bıs zlaube
ıch guLl wIı1ssen, W as der Integrismus unserecs Jahrhunderts 1st: seıne Ursprünge,
seıne Geschichte, seıne Mentalıtät, seıne Voraussetzungen, seıne Methoden. Hıer e1-
nıge seiner Charakteristiken:

36 Dıno Stafta (1906—-1977), Sekretär der Kommıissıon tür die Seminarıen und Unıiversıitäten,
196/ Kardinal, Mitglıed der theologischen Vorbereitungskommıissıon. Sein Beitrag hat den Titel:
De collegialı ep1scopatus ratiıone

57 Ugo Lattanzı (1899—-1 969), Doyen der theologischen Fakultät der Lateran-Universıitä:; Kon-
sultor der theologischen Vorbereitungskommissıon, 962 Konzilsexperte. €e1n Beıtrag hat den SG
tel Quid de ep1scoporum ‚collegialıtate‘ OVO testamentLO sentiendum sıt (62-96)

3 Michel Guerard des Lauriers (1898—1988), französıischer Domiuinikaner, Philosophieprofes-
SOTL, zunächst Anhänger VO: Mgr. Letebvre, annn 1981 auch VO: diesem 19853 exkommu-
nızlert. Sein Beıtrag hat den Titel La communıo0on intelligıble ans Ia verıte l’Eglıse
ense1gnante l’Eglise ense1gnee 97-130).

39 Michael Schmaus (1897—1993), Theologieprofessor der Münchener Universıität, Mitglıed
der Vorbereitungskommission unı Konzilsexsperte. eın Beıtrag hat den itel: Anımadversiones
ad OPUS LEGCGSGHNS historiam traditioniıs 11O scrıptae 31-1 Es handelt sıch um /. Beu-
MET, Die üundliche Überlieferung als Glaubensquelle, Freiburg 1.Br. 962

40 Carlo Balıe (1899—-1977), Mariologe, se1it 959 Protessor der Lateran-Universıität, Kon-
sultor des Heılıgen Offiziums, Mitglied der theologischen Vorbereitungskommissıon. e1in Be1-
trag lautet: Marıa madre et t1po della Chiesa (142-147).

41 Brunero Gherardınıi, geb 1925, italienıscher, der Seminar- nd Universitätenkongregation
zuarbeıtender Priester. eın Beıtrag hat den Titel De iide 1in Lutheriı Lutheranorumque doetrinis
quaestiones selectae 148—168

42 Francesco Spadafora (1913-1997), Protessor für Exegese der Lateranuniuiversität. Seın Be1-
trag hat den itel: Una recente introduzıone al Nuovo Testamento 69-17

43 Korrektur: „bisweilen verleumderıscher Weise“
Carnets, 1L, /0.
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eıne (spät-)scholastische Systematıisıerung, dıe absolut wırd un! die le-
bendigen Quellen der Lehre versSperrt;
eın dem Leben des eıistes Ww1e€e dem Geılst des Evangeliıums eENIZEZENgESELZLEF ‚Fun-
damentalismus‘;
eıne Vermischung VO Glaubensdingen mıiıt einem politisch-sozialen Komplex;
eine Mentalıtät systematischen und böswillıgen Verdachts, welcher das Bemühen
hervorbrin t) jeden 1n Misskredit bringen, der sıch als unabhängig erweıst;
eiıne bıswei sehr weıt gehende Tendenz ZUuUr Clanbildung;
intrı NIe Vorgehensweisen 1m IDDienst der Herrschsucht.

Und 1C habe (ın der Geschichte und direkt) testgestellt, Ww1e 65 dem Integrismus da-
durch gelin L, bisweilen uch den kırchlichen Autoritäten Angst einzuJagen, die Vor-
gESEIZLEN Papst mıt iınbegriffen bedrängen, ıhnen Missbilligungen, Aus-
schließungen, Misstrauenskundgebungen, Verurteilungen diktieren, das normale
Funktionieren der Regierungsorgane tief storen, vertrauensvolle Beziehungen
zerstoren un:! freimütige Aussprachen verhindernHERMANN-JOSEF SIEBEN S. J.  — eine (spät-)scholastische Systematisierung, die absolut genommen wird und die le-  bendigen Quellen der Lehre versperrt;  — ein dem Leben des Geistes wie dem Geist des Evangeliums entgegengesetzter ‚Fun-  damentalismus‘;  — eine Vermischung von Glaubensdingen mit einem politisch-sozialen Komplex;  — eine Mentalität systematischen und böswilligen Verdachts, welcher das Bemühen  hervorbringt, jeden in Misskredit zu bringen, der sich als unabhängig erweist;  — eine bisweilen sehr weit gehende Tendenz zur Clanbildung;  — intrigante Vorgehensweisen im Dienst der Herrschsucht.  Und ich habe (in der Geschichte und direkt) festgestellt, wie es dem Integrismus da-  durch gelingt, bisweilen auch den kirchlichen Autoritäten Angst einzujagen, die Vor-  gesetzten (den Papst mit inbegriffen) zu bedrängen, ihnen Missbilligungen, Aus-  schließungen, Misstrauenskundgebungen, Verurteilungen zu diktieren, das normale  Funktionieren der Regierungsorgane tief zu stören, vertrauensvolle Beziehungen zu  zerstören und freimütige Aussprachen zu verhindern ...  Wir hatten es bisher weitgehend mit Stellungnahmen mehr allgemeiner  Art zum römisch-kurialen Integrismus zu tun. Doch der Tagebuchschreiber  fürchtete nicht das Axiom Nomina sunt odiosa. Einige Eintragungen nen-  nen, wie wir schon gesehen haben, deutlich Ross und Reiter. Besonders oft  hat er dabei seinen Mitbruder Edouard Dhanis im Visier, so auch am  26. September 1961:  Heute morgen, als ich auf den Wagen wartete, der mich mit dem alten P. Hürth“® zur  Cancelleria bringen sollte, kurzer Wortwechsel mit P. Dhanis auf dem Perron der  Gregoriana. Gestern hatte ich ihm an derselben Stelle gesagt: ‚Ich respektiere Ihr Still-  schweigen, doch ich bin immer bereit, mitbrüderlich mit Ihnen über die Vorwürfe in  der Lehre zu sprechen, die Sie mir zu machen haben, sobald Sie es wünschen‘. Nach  der üblichen Begrüßung sagte er mir heute morgen: ‚Ich habe nicht recht verstanden,  was Sie mir gestern sagen wollten‘. Ich antworte ihm, dass wir seit neun Tagen kein  einziges Wort über die Gegenstände unserer Kommission miteinander gewechselt ha-  ben, dass er sich indes sehr viel mit mir beschäftigt und dass ich von ihm gern einige  Erklärungen hätte über den einen oder anderen Abschnitt der von ihm verfassten  Texte. Er antwortet mir: ‚Ich werde Ihnen nicht antworten‘. Ich frage ihn, warum  nicht. Er antwortet mir: ‚Ich habe meine Gründe‘. Ich sage ihm: ‚Das ist eine sehr  schwerwiegende Verweigerung, für die es keinen Grund gibt‘. Dann kommt P. Hürth  und wir lassen ihn zusammen mit uns im Auto Platz nehmen.  Am 6. März 1962 berichtet de Lubac über eine Sitzung der Vorbereiten-  den Kommission:  Man spürte eine  anische Angst, in irgendeinem Punkt die souveräne Freiheit des  Papstes zu schmä  k  ern, sei es in Bezug auf das cor  us der Bischöfe (‚subjective‘), sei es  in Bezug auf die Tradition (‚objective‘). Dieser  Ü  etzte Punkt wurde des langen und  breiten von P. Dhanis ausgeführt. Der Papst, sagt er, hat es nicht nötig, die Bischöfe zu  konsultieren bzw. auf irgendeine Weise die Tradition zu befragen. Er kann ein Dogma  definieren, für das die Tradition keinerlei Hinweis enthält. Wenn das Dogma definiert  ist, dann hat man daraus zu schließen, dass es implizit in der Schrift enthalten war, ob-  wohl es niemand je vermutet hat.*  * Ebd. 16423:  % Franz Hürth (1880-1963), Moraltheologe an der Gregoriana und einer der Berater Pius’  XII., Mitglied der Vorbereitenden theologischen Kommission, 1962 Konzilsexperte.  #7 Carnets, I, 40; vgl. auch I, 49-50.  * Bbd: LO  540Wır hatten bisher weıtgehend mıiıt Stellungnahmen mehr allgemeiner

Art Zu römisch-kurialen Integrismus u  3 och der Tagebuchschreiber
türchtete nıcht das Axıom Nomuıiına SUNL odiosa. Fınıge Eıntragungen 1EC1M-

NECN, w1e WIr schon gesehen haben, deutlich Ross un Reıter. Besonders oft
hat dabe| seiınen Mitbruder Edouard Dhanıs 1mM Visıer, auch
26 September 1961

Heute INOTSCH, als iıch auf den Wagen wartete, der mich mıt dem alten Hürth AT
Cancelleria bringen sollte, kurzer Wortwechsel mıiı1t Dhanıs aut dem Perron der
Gregorlana. estern hatte iıch ıhm derselben Stelle geESagT: ‚Ich respektiere Ihr Still-
schweigen, doch ich bın immer bereit, mitbrüderlich mıt Ihnen ber die Vorwürte 1n
der Lehre sprechen, die S1e mMI1r machen haben, sobald S1e N wünschen‘. Nach
der üblichen Begrüßung mMI1r heute INOISCH. ‚Ich habe nıcht recht verstanden,
W as Sıe mır gestern wollten‘. Ich ihm, ass WIr se1it Tagen kein
einz1ges Wort ber die Gegenstände UHSEFGT Kommissıon miıteinander gewechselt ha-
ben, AaSss sıch indes sehr 1e] mıt mır beschäftigt und Aass 1C. VO  - ıhm SCIN einıge
Erklärungen hätte über den einen der anderen Abschnitt der VO ihm vertassten
Texte. Er antwortiet mır: 16 werde Ihnen nıcht antworten!‘. Ich frage iıhn,
nıcht. Er mır: ‚Ich habe meıne Gründe‘ Ich Sapc iıhm: ‚Das 1st eine sehr
schwerwiegende Verweigerung, für die C keinen Grund gibt Dann kommt Hürth
und WIr lassen ıhn mıiıt uns ım uto Platz nehmen.
Am März 1962 berichtet de Lubac über eıne Sıtzung der Vorbereiten-

den Kommuissıon:
Man spurte eine anısche Angst, 1n ırgendeinem Punkt die souverane Freiheit des
Papstes schmäleCITN, se1 1n Bezug auf das COT der Bischöte (‚subjective“), sel
in Bezug auf die Tradıtion (‚objective‘). Dieser l Punkt wurde des langen un:
breıiten VO Dhanıs ausgeführt. Der Papst, Sagl CI, hat CS nıcht nötıg, die Bischöfe
konsultieren bzw. auf iırgendeine Weıse die Tradition befragen. Er kann eın Dogma
definieren, tür das die Tradıtion keinerle1 1nwelıls enthält. Wenn das Dogma definiert
1St, ann hat INa daraus schließen, ass CS implızıt 1ın der Schrift enthalten W äal, ob-
wohl nıemand J6 hat.

45 Ebd 1L, 423
46 Franz Hürth (1880—1963), Moraltheologe der Gregoriana un einer der Berater 1US

AA Mitglied der Vorbereitenden theologischen Kommuissıon, 1962 Konzilsexperte.47 Carnets, L, 4U; vel. auch L 49—50.
48 Ebd. L, 69
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Auf de Lubacs Liste der römiıschen Integristen steht auch Mgr. Fenton 4'
ber ıh notıert Marz 1962

Mogr. Fenton ist eın 9 tetter, treundlıcher amerikanıiıscher Junge. Er erzählt mır
VO seınem kranken Herzen, bıttet mich, für ıhn beten USW. och se1ın einzıger
Kirchenvater 1St Bellarmın. Er 1st eın integraler un simplistischer ‚Posttridentiner‘,
und 1St ein Fanatiker.
Zum selben Jag findet sıch eıne Eıntragung ber Hürth
Be1i dieser etzten Sıtzung hat uch Hürth das Wort ergriffen. Er spricht mıt uto-
rıtät, ergeht sıch in Subtilıtäten, verliert den Faden Man spurt, A sehr gehört
worden 1St (er wird CS VO einıgen ımmer noch), doch 1st nıcht mehr 1mM Vollbesıitz
seıner Mittel. Er argumentiert mıt eiıner VO Pıus H gehaltenen Rede, dle VO

Larraona als ırrıg erklärt wurde und die Pıus- trotzdem 1m ‚Usservatore Ro-
mano'‘ drucken 1e18 Er insıstiıerte auf der 1in seınen Augen entscheidenden Tatsache,
4aSs diese ede erst wel der rel Tage nachher erschıen, W as beweıisen würde, ass
der Papst die Zeıt hatte, über diıe Einwände Larraonas nachzudenken. Seıine Worte
hätten diesen Umständen Iso eın Danz besonderes Gewicht, w as u1nls azu VOGT-

pflichten würde, s1e durch das Konzıil ratıhzieren USW. USW. Man entschied, ass
Huüurth eın schriftliches otum verftassen und ass eıne Unterkommissıion darüber

befinden sollte. Es 1St eın schönes Beispiel für diese erschreckend ekadente Theolo-
o1€ eiıner bestimmten ahl VO römiıschen Theologen, VOI allem der Gregoriana, die

Pıus ACHT. allmächtig und deren Finfluss och auf der Vorbereitenden
Kommiuissıon astete. Hoftheologie. Man spurt be1 iıhnen dıe Nostalgie nach eıner Zeıt,
1n der S1@e durch den Papst ede auf ede verkünden ließen, 1n die s1e ıhre leinen
Ideen unterbrachten. Sıe würden CIM immer och die 1 Theologıe, mehr noch,
den Glauben selbst der Kırche, durch eın ökumenisches Konzıl proklamıert, aut die-
SC5 unendlich Kleine und unendlich Komplizierte reduzieren.

Kandıdat auf de Lubacs Liste der römischen Integristen 1St auch Mgr.
Piolanti . ber ıh notıiert 19 November 962

Megr. Pıolantı, Rektor des Lateranum, hat gestern 1mM yroßen Saal seiıner Universıität
eıne feurıge ede gehalten. Es W arlr die Schlusssitzung eıner Woche VO Vortragen
über die Konzzilien. Er soll erklärt aben, Aass das Konzil alle modernen Irrtuüumer VEI-

urteılen wiırd, VOT allem diejenıgen, VO denen iın Humanı generıSs die ede 1St, und
malız besonders die ‚Nouvelle theologie‘ (nach Paul Goubert? der anwesend WAal,
und der meınt, ass diese Woche des Laterans eın olg war)
„Beı der Eröffnungssitzung“, heifßt 1n derselben Tagebucheintragung,

„hat Megr. Parente 9 Assessor beim Heılıgen Offiziıum, ine ähnliche ede
gehalten. Er oing be1 den Verurteilungen bıs autf Descartes, Kant und Hegel

49 Joseph Fenton (1906—1969), Dogmatikprofessor der Katholischen Uniwversität VO Wa-
shington, Mitglied der theologischen Vorbereitungskommissıon und Konzilsexperte.

50 Carnets, ID K T
Arcadio Larraona (1887-1 973); 1959 Kardınal, 27Prätekt der Rıtenkongregation.

52 Carnets, L 82
54 Nton10 Piolantı (1901—-2001), Rektor des Lateranum un! Konsultor des Heılıgen Offizi-

ums Mitglied der Vorbereitenden theologischen Kommissıon unı Konzilsexperte.
54 Paul Goubert (1901-1 967), Jesuit und Protessor Institut catholique VO' Lyon.
55 Carnets, I) z
56 Pıetro Parente (1891—-1986), 1959 Assessor des Heılıgen Offiziums, Sekretär der ongrega-

tıon fur die Glaubenslehre (1965—-1967), 1967 Kardınal.
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zurück Am Februar kommt de Lubac och eınmal auf Mgr Piolanti
sprechen

FEın holländischer Bıennist Aaus dem Bellarmino hat mich esucht Er verkündıgt IN1T,
ass C1M dickes Buch aut Italiıenisch erschıenen 11ST über Le ‚surnaturel‘, CI VO Megr.
Piolantiı geleitetes ammelwerk ®Eın SANZCS Kapıtel SC mich gerichtet und
reihe Posıtion die schwersten Irrtümer der eıt den Glauben. Ver-
fasser des Kapıtels 1ST.: Perego SJ? der sıch SEIL ehn Jahren schon mehrmals
mich hervorgetan hat. Vor MT Tagen veröffentlichte der ‚Usservatore Romano'‘
dıthyrambischen Artikel ber dieses Werk _ ?
De Lubac bezeichnet Megr. Piolantiı schon Zusammenhang der Sıtzun-

SCH des Vorbereitungskommitees als ‚Integristen un! Extrinsezisten‘.
Der VO der Presse on als aupt des römiıschen Integristen behandelte

Kardınal (Ottavıanı kommt bei de Lubac, WIC WIT e1lter oben schon vgesehen
haben verhältnismäßig gul WCS 61 Am September 1961 nNnOLIeETT ber
ıh SCA1ICEEH Tagebuch

Im Lauftfe des Jahres hat Kardıinal OttavıanıABand MmMIit Schritten un Reden
dem Titel ‚Le boulevard‘ ®“ auf französısch: ‚Le rempart‘ veröffentlicht. JO deten-
S1V. Ich tfürchte, 4aSss die wahre Übersetzung lauten MUsSstie - lıgne Magınot"‘.

Zunehmende Anzeichen Abirrung der Theologie
Wıe bereıts angedeutet werden mMiıt dem ortgang des Konzıls die Atta-

cken auf den römiısch kurialen Integrismus seltener Neue Gefahren
geraten 1115 Vısıer des Tagebuchschreibers, aber S1IC werden zunächst och
nıcht dem Etikettn Integrismus verbucht och während der
ETSEGCH Sıtzungsperiode de Lubac 13 Oktober 1962 dem VO  e

Chenu 65 vorbereiteten Manıtest ZUr Eröffnung des Konzıils Stellung
Danıelou ı1ST sehr zurückhaltend. ach dem, W as I1r gEeSagT hat, WAaIC iıch CS uch

Ich urchte VO demagogischem Ton un naturalıstiıschem Geıist, als ob die Kır-
che, weıl S1IC sıeht, ass S1C die Menschen nıcht mehr IN der Botschaft Christı, MIL
dem christlichen Mysterium, INTLereSSIETT, C1NEC Ersatzaktivität suchte, überle-
ben. Alles 1I11USS sıch AUS dem Glauben &rgeben; dieser I1USS$Ss explızıt ur1d erstier
Stelle stehen, VOL allem ı Konzil.®
Eın Artikel der italienischen Zeıtung L Espresso dem das Konzıil als

C1He€e Rehabilitierung der VO  e de Lubac un:! anderen vVe 50g „Nou-

5/ Carnets 22
58 soprannaturale, CUTa dı Piolantıi, Turın 1960
»59 Carnets, I A
60 Ebd 52

Vgl weıter ben Text
62 baluardo, Rom 1961
63 Tatsächlich hat die tranzösısche Übersetzung, Rom 1963, den Titel „L’Eglise la (Ser a
64 Carnets, I’ D:
65 Marıe-Dominique Chenu (1895—1990), VO:  3 1920 biıs 1942 Rektor des Domuinikanerstudien-

hauses Le Saulchoir. Nach Indizierung SC111C65 Buches ‚Une ecole de theologıe. Le Saulchoir‘ Lehr-
verbot der Ordenshochschule, Lehrtätigkeit Parıser Instıtut catholique.66 Carnets; 1, 104
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velle theologie“ interpretiert wiırd, veranlasst 29 Oktober 1962 folgen-
den Eıntrag 1n das Tagebuch:

Solche Artikel dienen dazu, eine Kampfatmosphäre schaffen, wWenn schon nıcht 1m
Innern des Konzıils, ann wenıgstens 1n seiınem Umtfeld, in der öffentlichen Meınung,
und alles vertfälschen.
Am 16 November 1962 notlert de Lubac in seiınem Tagebuch:
Um 16.30 Uhr Vortrag VO Hans Küung, Proftfessor in Tübingen, über die Kollegialität
des Episkopats und dl€ Dezentralisierung der Kırche. Er spricht mıt der Verwegen-
heıt der Jugend. Es 1St seltsam, 1€eS$s alles 1n Rom erschallen hören. Ic würde mır
e1in wenıg mehr uhe un! Innerlichkeit wünschen.

Am bıs Aprıl 1963, also in der eıt zwıischen der ersten und Zzweıten
Sıtzungsperiode, notlert de Lubac

‚ Tıme“ erwähnt uch die Vortrage VO Hans Küng, der 1n Chicago, Notre Dame, Bos-
LON ıne Art VO: radıkalem Reformprogramm lanciert hat (Abschaffung des ‚Nıhıl
obstat‘, des Index, des Sekrets des Heıilıgen Offiziums, dessen Methoden ottend NOL

only agaınst the Gospel, but agaınst the natural law, which 15 often quoted USW.

Am 20 November 1963 die zweıte Sitzungsperiode W alr 29 Septem-
ber eröffnet worden hält der Tagebuchschreiber noch kommentarlos
fest:

Eınige Priester der ‚Mıssıon de France‘  70 sınd nach Rom gekommen un!| suchen das
Konzıil beeinflussen. Eıner VO ihnen macht Propaganda die Atombombe.
FEınen Tag UVO o1bt die FEıntragung:
Man spricht 1n dıesen Tagen VO in Frankreich erschienenen Artikeln über die Pries-
terehe. Es scheint 5‘ ass C hier ine organısıerte Propaganda 21Dt.
Am 73 November notıert de Lubac
In Italien un: auch SONSLWO reduzıeren einıge alles auf Polıitik. Sıe N, alles W as

tendenziell die Kurıe schwächt, eın ‚technokratisches‘ Urgan, erschüttert tendenziell
dl€ kapitalistische Ordnung. Von daher kommt die Feindschaft der rechten Presse gC-
SCH das Konzıl.
Etwas weıter unten vergleicht der Tagebuchschreiber die Z7wel Varıanten

des Extremıismus:
Dıie oft nıcht nachprüfbaren Gerüchte dieser Art (über den möglichen Abzug der Ita-
lıener VO Konzıil) werden leichtfertig VO einer extirem antikurialistischen, Ja
tiırömıschen Parteı verbreıtet, die dem umgekehrten Extrem1ismus analog 1sSt.

67 Ebd L 182
68 Ebd E 305
69 Ebd &. 546
7Ö Das 1942 1n Lisıeux eröffnete Seminar ‚Mıssıon de France‘ W ar die Instıtution, die

Priester gezielt aut eın Leben den Arbeitern ausbildete. Weitere Einzelheiten bei Sıefer,
1ssıon de France, 1ssıon de Parıs, 1 LThK 295—296

71 Carnets, IL, 38
72 Ebd IL,
73 Ebd IL, 41
/4 Ebd I: AA
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Am November 963 kommentiert de Lubac die Gründung der elt-
schrıft ‚Concıliıum':

Wiährend der Kongregatıon Treftfen 1m Hotel ‚Columbus‘ (vıa della Concılıazione)
für den Start der internatiıonalen Zeitschrift ‚Concılıum“. Zunächst TIretten des Le1i-
tungskommitees dıie Patres Rahner und Schillebeeckx”?, annn erweıterte Ver-
sammlung. Dıie UOrganısatıon scheint ser1Ös se1n, der Geıist trocken, ‚unıver-
Sıtär:. die Sprache ‚wissenschaftlich‘. Dıie Theologen nehmen sıch sehr
USW. Dıie beiden Dırektoren erweısen sıch indessen als sympathısch.
Man wiırd die tolgenden Kommentare dieser Zeitschrift 1mM Auge be-

halten, S$1e sınd autschlussreich für die wachsende Dıstanzıerung de Lubacs
VO einer gewıssen Theologie, die spater als säkularıstisch ablehnen wiırd.
Aus einem Eıintrag ZU Dezember 1963 1St schliefßen, dass die Priester
der ‚Mıssıon de France‘ 1m Visıer des Tagebuchschreibers Jeıben:

Abbe Andre Laurentin  F (Mıssıon de France) geht uns autf die Nerven mıiıt seinem Be-
richt über die Propaganda, für die einıge Priester der ‚Mıssıon de France‘ nach Rom
gekommen sınd, VOT allem, W as die Atombombe angeht. Er hat den Ton eines miıles
gloriosus. Er erklärt MI1r mıiıt überlegener Mıene, AaSss : die ‚prophetischen‘ Gesten
glaubt und dass eın Staatschet den Mult z vollständiger Abrüstung seınes Landes ha-
ben musse USW. Ich frage mich, W aIrumnl uUu1NlseTre Bischöfte sıch mıiıt solchen Leute UMNLSC-ben und VO ihnen lassen.
Am Dezember außert de Lubac erneut Ärger ber die Medien:
Am gab Abend eıne miserable Vorstellung des Konzıils 1n ‚Cinq colonnes la
une verkürzte, aut Täuschung abzielende Interviews, der übliche Hohn und Spott,doch Schluss eine Ansprache des Heiligen Vaters für die Katholiken Frankreichs.
Im ‚Fıgaro‘ VO Dezember xab 0 eiınen tendenz1ösen und unglücklichen Artıkel
des Abb& Rene Laurentin  50  $ ‚Der Preıs, miıt dem das Z weıte Vatiıkanum bezahlt
wurde Eın Artıkel Zzu Lob VO Congar anlässlich des seiıner hre gegebenen
Festes Sonntag dem 1ım Saulchaoir. Verdientes, WenNnn uch dısproportioniertesLob Eınerseıts 1St die Optik des SaNnzZen Artıkels VO einem übertriebenen tranzÖösı-
schen ‚Provinzıalısmus‘. Andererseits spricht Omn Konzıl, als ob dieses die Nntranzösische Avantgarde-Bewegung ratıfıziert, sıch eıgen gemacht hätte, als ob al-
les 1n der Bewegung der Arbeiterpriester, der ‚Missıon de France‘ USW. vollkommen
BCWESCH ware. Außerdem 1St der Gesichtspunkt ‚dominikanisierend‘. Zum Be1-
spiel oibt kein Wort den Irrungen VO Montuclard ® und anderen. Schließlich,
als Folge davon, Irrtümer über die Affäre VO Fourvıere. Sıe habe TSLT 1954 STaLLgE-tunden, als ob sıch eine Folge der Atfäre der Arbeıterpriester un der Schwie-
riıgkeıten, die den Dominikanern gemacht wurden, gehandelt habe Lächerliche Ver-
gröberungen: ‚Fourviere, die theologische Fakultät der Jesuiten, 1st geschlossen, die
Protessoren sınd ın alle Welt zerstireut (!)

75 Edward Schillebeeckx, geb 1914, Theologieprofessor 1n LOowen und Nıjmegen./6 arnets, I}
77 Andr.  e Laurentin SE998), 62-19 Viıkar Saınt-Hıppolyte Parıs)
/ Carnets, IL, 55
/9 Bekanntes und beliebtes Politmagazın des tranzösischen Fernsehens dieser Jahre.50 Rene Laurentin, geb IDE, Theologieprofessor der katholischen Uniuversität On Angers,Mariologe, Konsultor 1n der theologischen Vorbereitungskommission, Konzilsex ertfe.

aurıce Montuclard (1904—1988), Dominikaner VO  3 1928 bis 1955 ann konomist und
Sozi0loge.

872 Carnets, 1L; 59
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De Lubacs dorgen die Zukunft VO Glaube und Kırche wachsen. Am
Junı 1965, also 1n der eıt zwıischen der ersten un! zweıten Sıtzungsper1-

ode, lautet se1ıne Tagebucheintragung:
Heute, Freıitag en nach dem Abendessen Unerhaltung mıiıt den DPatres Lucas
und Bosc In verschiedenen Miılieus machen WIr alle dreı die gleichen Feststellungen
über die schwere Krise des Glaubens, die 1n Frankreich wutet, und ber dıe wach-
sende Irennung beider gegnerischer Lager.
Orıentierung in der Glaubenskrise findet de Lubac ın eıner Predigt Pauls

VIS; die 1n seınen ugen VO „allen Integrismen befreit“:
Am März 1964 eiıne Ansprache Pauls VI 1n der Gregoriana. Er Sagt nıcht, dass
eiıne Lehre sıcher ist, ass eıne Theologie gul 1St, WE S1e eıne solche VO dieser der
jener Schule 1St der WEn s1e miıt dem Thomas ontorm geht der WenNn S1e sıch
auf die 74 Thesen gründet USW., sondern WEENN s1e der geoffenbarten Wahrheit eNTt-
spricht, die das Licht und die Kraft der menschlichen Intellı;ı O174:  N übersteigt, die nıchtl1n ıhren renzen eingeschlossen und einer persönlichen Aus unterworten WeCI-
den da: Dıies 1st das richtige Krıteriıum, das u1ls a) zu Wesentlichen zurückführt,
115 VO allen Integrismen befreıit, C) der se1it einıger eıt gefährlichsten Tendenz Ab-
hılfe bringt, welche DGL Integristen und viele andere) nıcht sehen. Kurz vorher,
Einweihung des Lehrstuhls des hl Thomas 1mM Lateranense durch Mer. Andre Com-
bes der die Notwendigkeıt der 24 Thesen behauptete. Nun, dieser ‚Thomismus‘ des

Jhs‚ VOT allem der anscheinen! CNYSTE und StrenNgste, deckt alles, hat otfiziell die
‚Actıon francaise‘ 88 gedeckt, hat den Progressismus gedeckt.
Dıie tranzösischen Bischöfte tragen dieser Glaubenskrise Miıtschuld

Am Aprıl 1964, also 7zwischen der zweıten un drıtten Sıtzungsper1-
ode, notiert der Tagebuchschreiber:

Wıe schwer tällt c5 unseren Bischöfen, die ‚Kollegialıtät‘ verstehen! Sıe 1st nıcht die
kollektive Organısatıon und das Anonymat des Episkopats MmMI1t dem atalen Korolla-
rıum der Entiremdung des Bischots VO seinen Diözesanen und der Flucht VOT den
persönlichen Verantwortlichkeiten. Das SCHNAUC Gegenteıl 1sSt wahr. Die Pflicht
des Hırten lSt, den Glauben lehren, predıigen, darzulegen, se1ıne Implikationen
für das Leben entfalten, ıhn verteidigen. Es 1st das, W as heute in Frankreich
meısten tehlt. In Frankreich Oost sıch gegenwärtig der Glaube auf. Unsere sehr eitr1-
SCH Bischöte scheinen das nıcht sehen. Keınes Hırten Stimme erschallt mıiıt voller
Lautstärke. Nıemals die Darlegung eines Glaubensgeheimnisses und zunächst des
Geheimnisses (zottes. Das ewıge 1ed über die ‚Actıon catholique‘ 1st da kein Aus-
gleich.

83 Jean Lucas (1906—-1970), französischer Jesuit, seıt 1960 Direktor der französischsprachigen
Sendungen VO Radio atıcan.

4 Robert Bosc (1909—-1979), tranzösischer Jesuıt, O1 Professor tür internationale Be-
zıehungen Instıitut für Soziale Studien des nstıtut catholique VO Parıs.

85 Carnets, IL, 89
86 Anspıielung auf die 914 VO') der Kongregatıon für dıe Seminarıen und UnıLwnversitäten aufge-

stellten 24 Thesen ber die Hauptpunkte des Thomismus.
87 Andr.  e Combes 899—1 969), tranzösıscher Priester, Spezıalıst für Therese VO:  - Lisıeux, Kon-

zılsexperte.
88 Royalistische un! nationalıstische, 1m Umkreis on Charles U TAS entstandene, 1m An-

chluss die Kirche für Ordnung eintretende Bewegung, 1926 ormell durch Pıus y E8 verboten
Eınzelheiten bei EL M üller, Actıon francaise, 1N:; LTIThK OT

89 Carnets, Ik 106
90 Zur Geschichte und Problematik dieser Bezeichnung tür die Aktiviıtät katholischer Laıen

vgl. Becher, Katholische Aktion, in LIhK (1996) 7A4348

35 ThPh 4/2008 545
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Eın Missverständnis enttaltet sıch und vertieft sıch VO Tag Tag mehr zwiıischen
zahlreichen französıschen Katholiken, dıe sıch schon wenıg glaubıig, polıitisiert und
VO eıner progressistischen Ideologie der Lettre 7 beeinflusst sınd, un em konzılıa-
TE Aggiornamento. Das Konzıil wurde zunächst 1n den Kategorıien des Fortschriutts
inte retiert, doch schon jetzt erklären sıch die Katholiken für enttäuscht. Sıe begrei-
ten,n455 ihre üunsche nıcht ratıfiziert werden. Daher die Kritik, die sıch das
Konzıil un den Papst erhebt.
ach dem Zıtat A4US eınem Newman-Brief ber den sıch ımmer mehr A4US-

breitenden Atheismus schreıibt de Lubac 24 Juni 1964

Genau diese yrofße Tatsache, die Newman wahrnahm, musste 1n ErStIEer Linıe das Kon-
711 beschäftigen.
Am gleichen Tag
Vor 15 Jahren and ıne mınut1öse, misstrauische, prior1 teindliche Kontrolle des
kleinsten Detauils HSC Lehre ‚9 nıcht darın einen Irrtum, sondern ırgend ei-
W as weniıger strikt ‚Klassisches‘, wenıger die Thesen, die Mentalıität e1-
nıger Theologen VOT Ort Angepasstes, autzudecken. Und C wurden schwere Sank-
t1ionen ergriffen, aller Gerechtigkeıit, unselig für die Kırche, beleidigend für
die Wahrheit (vgl den Fall des Alexandre Durand 95) hne ass ırgendeıin
Oberer reklamıeren, eıne Untersuchung erbitten, selbst eın wen12 näher hinzu-
schauen> WOTUMN 65 enn eigentlich OINe. Es nıcht die Genauigkeıit und
die Strenge großer Unternehmungen, sondern die hinterhältige Willkür und dl€ At-
mosphäre kleiner Intriıgen des Vertalls Heute kann eın jeder, prıvat der öffentlich,
mündlıch der schriftlich, innerhalb der Studienhäuser der außerhalb VO ihnen,
jede beliebige Lehre VOERLFEICH: den Glauben erschüttern, selbst die Idee des Glaubens
inirage stellen, hne 4SsSs ırgendein Oberer einschreıtet Wohin wırd uns diese INanll-

gelnde Konsequenz och ühren?

Am 10 September 1964,;, also vier Tage VOT der Eröffnung der drıtten Ö1t-
zungsperiode, greift de Lubac das Stichwort ‚Anarchıie‘ 1mM Brief eınes Mıt-
ruders auf

eıt diesem Wınter habe ich diese wachsende Anarchie beobachtet, zahlreiche Slo-
RAaNS, zweıdeutige Satze, doppeldeutige Urteile machen sıch das Thema der Off-
1U der Kıirche ZU!r Welt hin breıt. ew1sse Leute reden VO  - eiıner ‚weıteren Irans-
F  w} C1]1.  N aut den Menschen hın“, die unls der Dialog mıt dem Atheismus entdecken
lässt. Andere weısen jede Vorstellung VO Offenbarun zurück. Sıe reden davon, ‚die
theologische Lehre 1n ıhrer Tiete verwandeln‘ un! Erklärungen lassen ahnen,
dass arum veht, die Dogmen aufzuheben, den christlichen Glauben ber Bord

‚La Quinzaine‘ (1950—1954) und ‚Bulletin‘ (1954—-1956) ablösende ftranzösische Zeitschrift,
stark epragt VO: der Problematik des römischen Verbots der Arbeiterpriester.

D Carnets, IL, O71
Y 3 Briet VO: 6. Januar 1877 Maskell, zıtlert 1: Ward, The Lite of John enry Cardinal

Newman, LE London Wa 1912: 416 „In eLtwa 50 Jahren wiırd eine Zeıt kommen, 1n der der Un
ylaube sıch ausbreitet. Dann haben sıch die Wasser wı1ıe eiıne intflut ausgebreıtet. Ich sehe die Zeıt,
die autf meın Leben tolgt. Nur die Gıpfel der erge werden sıch och sehen Ww1e Inseln 1in eıner
Wuüste des Wassers. Wenn ıch eınen intellıgenten, nachdenklichen Jungen Mannn sehe, ann zıttere
ıch WI1e€e AUS ngst und Schrecken, WEn ich dıe Zukunft denke. Wıe wiırd dieser Sintflut der
Vernunft, die da das Christentum anwächst, widerstehen können?“

94 Carnets, I} 109
95 Alexandre Durand (1898—1 953), Theologieprofessor 1n Fourvıere/Lyon, 1950 VO: Lehramt

ausgeschlossen.
96 Carnets, IL, 110
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wertfen, wobel 111411 eine ZEWI1SSE Urganısatıon der Kırche beibehält, achdem S1e —
gewandelt und laiızıstsch gemacht wurde
Am September kommt der Tagebuchschreiber auf das Thema der Off-

NULLS der Kırche ZUur Welt zurück. Er türchte,
Dyanz allgemeın, dass der heute in der Kırche verbreitete Wunsch nach einer ‚Offnung
Z Welr‘ eiıne kontuse Haltung ErZEULL, die uns nıcht mehr mıiıt der gleichen (Jew1ss-
heit und Wahrheit WwW1e der Apostel lässt: ‚Wır siınd nıcht mutlos 1n unNnserem
Amt, WI1r haben uUu1ls VO aller schändlichen Heıimlichtuerei losgesagt, enn WIr gehennıcht mıt Arglıst un: vertälschen uch das Wort (ottes nıchrt‘ (2 Kor 4, 1—2)
ıne Formulierung seınes Briefpartners aufgreifend, schreibt de Lubac

diesem 1m Zusammenhang der Diskussionen das Schema 13”?
Z September 1964

Ja, 1119  z I[NUSS sıch alle Menschen wenden, doch das heißt nıcht 9 den eintachen
Mann autf der Straße‘. Man 111USS$5 für viele lesbar se1n. och 1C. glaube nıcht, 4ass Ianl
jemals lesbar Ist, indem 1124  x ELWAS VO  ' Bedeutung SagtT, wWenn INa sehr danach
sucht, se1n, WECI1N diese dorge vorherrschend ist, und WE INnan A bei der Zag-hatten Vorstellung VO einer ‚Vorevangelisierung‘ steckenbleibt. Wenn dieses Schema

seıner Verdienste kaum lesbar ist, dann VOT allem eshalb, weıl CS VO einer VCI -
schwommenen Lehre ausgeht und weıl INan ihm eine übertriebene Zaghaftigkeitmerkt. Auft diese Weıise ann InNnan 11UTr ıne Halbwahrheit bieten, e1In halbbanalisiertes
Evangelıum, eine halbe Hoffnung, einen krattlosen Moralısmus, eine negatıveApologetik. Der Leser wiırd eiınen 1mM TIon gemäßsigten ‚ Irıumphalısmus‘ wiıttern,
doch d1e geistliche Kraft eiınes demütigen Glaubens autstrahlen musste. Je mehr INa  -
sıch durch die Skrupel, die sıch hinter dem Wort ‚Vorevangelısierung‘ verbergen, VO
eıiner entschlossenen Sprache entternt, INSO mehr akzentuilert INnan die Fehler, autf die
S1e hinweisen. Die Kırche erscheint ann mehr der weniıger als eın ‚An-sıch‘, un!
nıcht als die Botschafterin eıner auf Jesus Christus gegründeten Hoffnung. Das Über-
natürliche erscheıint, 1m Madße, als I1  $ einzufügen Wagt, als Hınzugefügtes.Christus scheint 1Ur eın Mıttel se1nN. Die Welt ekommt Urc ıhn nıcht mehr ıhre
Bedeutung. Die Eschatologie schmeckt nach Zeitlichem. Dıie altıor dıgnitas, aut die
INan den Menschen hinweıst, 1St sehr Verschwommenes USW. Dıi1e Welt trıfft
INan nıcht 1Ns Herz, und der christliche Glaube 1st halb Dıiese allgemeine Be-
merkung genugt nıcht tür alles, ZEWI1SS nıcht! Nıcht wenıger als andere bekenne iıch
die Notwendigkeit, die Welt VO  . heute kennenzulernen, iıhre Probleme verstehen,
iıhre Ängste Ww1e iıhre Hoffnungen teılen. och WAarum bılden sıch heute einıge e1n,Aass 1es Lasten der christlichen Kraftt un: Klarheit geschehen musse? Warum
scheinen sS1e darauf verzichten, einmal mehr die volle un:! ireudige Ankündigungder Guten Nachricht 1n den Ohren aller erschallen lassen? Warum zögern s1€,
NM Hoffnung mıiıt denjen1 Z teılen, denen WIr s1e mıtteijlen sollen? Es g1bt hıer
eiıne Aufweichung, die zah reiche Gläubige bekümmert und die zahlreiche Ungläu-bige feststellen. Während WIr meınen, uns ıhnen auf diese Weiıse nähern, entternen
WIr uns VO iıhnen. Wenn WIr nıcht prior1 davon überzeugt sınd, aufgrund der JTau-
benssicht, Aass CS eine bestimmte präetablierte Harmonie zwiıischen der 1n ıhrer Fülle
verstandenen Offenbarung Christi un der geheimen Erwartung o1bt, die OttTt 1n die
Tietfe des Menschen aller Zeıten eingesenkt hat, ann verfehlen WIr den apostolischenMut, der allein eiıne Chance hat, den Menschen uUNsCcrer Zeıt erreichen. Wır machen
eıne Captatıo benevolentiae, welche sehr viele Formen haben kann, VO der Kınderel

97 Ebd 1L, PE
78 Ebd IL, 138
99 Aus dem Schema 13 wırd die spatere Pastoralkonstitution ber die Kırche 1n der Welt VO  e

heute (Gaudium et spes).
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bıs einem widerwärtigem Manover. Natürlich, Schema vertällt nıcht total 1n
solche Exzesse, doch z1bt heute diese chiete Ebene, die ich genannt habe, in einem
Teıl der Kirche. Und ich zlaube, 1St uUuNnseTC Pflicht, VO Anfang solchen möglı-
chen Verführungen wıderstehen USW.

Sein eiıgener Kkommentar diesem Brieft lautet: „Ich habe Zweıtel, dass
dieser Brief irgendeinen Finfluss hat, meınen Korrespondenten über-

CC 100ZCUSCIL.
Am 10 Oktober 1964 notiert der Tagebuchschreiber:
In den Zeıtungen (selbst VOIL kurzem och 1n ‚Ee Monde‘) spricht INa weıter VO

‚konservatıven' und ‚fortschrittlichen‘ Bischöten und teilt sS1e 1n Parteıen auf. Man hat
keinerle1 Kenntniıs VO der christlichen Tradıtion. Man redet, als ob dıe Kirche 1mM
Mittelalter (eiınem oft spaten Mittelalter) gegründet worden ware, und VO diesem
Mittelalter kennt INnan 1UT: einıge historisc. schlecht verstandene und karıkiert darge-
stellte Zuee: Man scheint ylauben, ass be1 den Christen VOT unserem Jahrhun-
dert keinerle1 Bewusstsein VO relig1öser Freiheıit vegeben habe und uch keinerle1
den Laien zuerkannte Inıtiatıve us

Henrı1 Fesquet, der Konzilsberichterstatter der Zeıtung ‚Le Monde‘;, hatte
das Konzıil krıtisiert, befasse sıch ach seinen langen Debatten ber kirch-
liche Angelegenheıiten viel urz mıt den ‚wirklichen Problemen der
Welt‘ Dazu de Lubac iın seiınem Tagebuch 10 Oktober 964

Von der Kırche, VO ‚Volk Gottes‘, VO' der christlichen Offenbarung, VO Jesus
Christus, VO der Heılıgen Schrift, VO Leben der Liturgıe sprechen, heifßst dem-
nach, sıch M1t ‚ausschliefßlich kiırchlichen Problemen‘ befassen? Sınd die Probleme,
die Inan aktuell NNT, die einzıgen ‚wirklichen Probleme‘? Kann eın Chriıst den-
ken? Und das Problem seiıner Bestimmung, HSC allgemeinen Bestimmung, 1st das
nıcht für eiınen jeden das höchste Problem? Ic schreibe Fesquet, ıhm das klarzu-
machen.
In seinem Tagebuch VO 11 Oktober zıtiert de Lubac Aaus diesem Briet
den bekannten Journalısten:HERMANN-JOSEF SIEBEN S. J.  bis zu einem widerwärtigem Manöver. Natürlich, unser Schema verfällt nicht total in  solche Exzesse, doch es gibt heute diese schiefe Ebene, die ich genannt habe, in einem  Teil der Kirche. Und ich glaube, es ist unsere Pflicht, von Anfang an solchen mögli-  chen Verführungen zu widerstehen usw.  Sein eigener Kommentar zu diesem Brief lautet: „Ich habe Zweifel, dass  dieser Brief irgendeinen Einfluss hat, um meinen Korrespondenten zu über-  « 100  zeugen.  Am 10. Oktober 1964 notiert der Tagebuchschreiber:  In den Zeitungen (selbst vor kurzem noch in ‚Le Monde‘) spricht man weiter von  ‚konservativen‘ und ‚fortschrittlichen‘ Bischöfen und teilt sie in Parteien auf. Man hat  keinerlei Kenntnis von der christlichen Tradition. Man redet, als ob die Kirche im  Mittelalter (einem oft späten Mittelalter) gegründet worden wäre, und von diesem  Mittelalter kennt man nur einige historisch schlecht verstandene und karikiert darge-  stellte Züge. Man scheint zu glauben, dass es bei den Christen vor unserem Jahrhun-  dert keinerlei Bewusstsein von religiöser Freiheit gegeben habe und auch keinerlei  den Laien zuerkannte Initiative usw.  Henri Fesquet, der Konzilsberichterstatter der Zeitung ‚Le Monde‘, hatte  das Konzil kritisiert, es befasse sich nach seinen langen Debatten über kirch-  liche Angelegenheiten viel zu kurz mit den ‚wirklichen Problemen der  Welt‘. Dazu de Lubac in seinem Tagebuch am 10. Oktober 1964:  Von der Kirche, vom ‚Volk Gottes‘, von der christlichen Offenbarung, von Jesus  Christus, von der Heiligen Schrift, vom Leben der Liturgie zu sprechen, heißt dem-  nach, sich mit ‚ausschließlich kirchlichen Problemen‘ zu befassen? Sind die Probleme,  die man aktuell nennt, die einzigen ‚wirklichen Probleme‘? Kann ein Christ so den-  ken? Und das Problem seiner Bestimmung, unserer allgemeinen Bestimmung, ist das  nicht für einen jeden das höchste Problem? Ich schreibe Fesquet, um ihm das klarzu-  machen.  In seinem Tagebuch vom 11. Oktober zitiert de Lubac aus diesem Brief  an den bekannten Journalisten:  ... Sie sagen uns, das Zweite Vatikanum habe bis jetzt ‚rein kirchliche Probleme‘ be-  handelt. Alles hängt von dem Sinn ab, den man den Worten gibt. Sollte die Reform der  Liturgie etwa nicht das Leben aller Laien, und tiefer, als man vermuten könnte, inte-  ressieren? Und ist das Schema über die Kirche nicht zu einem großen Teil auf der Ba-  sis des ‚Volkes Gottes‘ konstruiert? Was das Schema über die Offenbarung angeht,  welches von Gott spricht, der alle Menschen zu sich ruft, vom Evangelium Jesu  Christi, von der Lektüre und vom Studium der Heiligen Schrift, betrifft es nicht di-  rekt alle Christen und sogar, unserer Hoffnung nach, alle Menschen? Bemüht sich das  Konzil nicht darum, uns von dieser in ihrer Radikalität unglücklichen Trennung von  Kirchenleuten und Laien zu befreien? Sie sprechen dann von den ‚wirklichen Proble-  men der derzeitigen Welt‘. Besteht nicht die Rolle derer, die das Evangelium einer je-  den Generation zu übermitteln haben, wesentlich darin, bei allem an das menschliche  Problem par excellence zu erinnern, das der Bestimmung des Menschen usw.?  13. Oktober 1964: eine Eintragung zum eben angesprochenen Status des  Laien:  10 Carnets, II, 141-142.  E EBAHE 1977  12 Ebd. I, 198199  103 Ebd. 11, 199-200.  548Sıe n uns, das 7 weıte Vatikanum habe bıs jetzt ‚reın kirchliche Probleme‘ be-

andelt Alles hängt VO' dem iInn ab, den I11all den Worten 1bt. Sollte die Retorm der
Lıiturgıie ELW nıcht das Leben aller Laıen, und tiefer, als man könnte, inte-
ressieren? Und 1St das Schema über die Kırche nıcht einem großen eıl auft der Ba-
S18 des Volkes (sottes‘ konstrulert? Was das Schema über die Offenbarung angeht,
welches VO: (sott spricht, der alle Menschen siıch ruft, VO Evangelıum Jesu
Christıi, VO der Lektüre und VO Studium der Heılıgen Schrıift, betrifft CS nıcht d1-
rekt alle Christen und >  9 HSGT Hoffnung nach, alle Menschen? Bemüht sıch das
Konzil nıcht darum, u1nls VO dieser 1n ıhrer Radikalıität unglücklichen Trennung VO

Kirchenleuten und Lai1en befreien? S1e sprechen ann VO den ‚wirklichen Proble-
MICH der derzeıtigen Welt‘ Besteht nıcht dıe Rolle derer, die das Evangelıum einer Je-
den Generatıon übermuitteln haben, wesentlic darın, be1ı allem das menschliche
Problem Pa excellence eriınnern, das der Bestimmung des Menschen uSW. ”

1: Oktober 1964 eıne Fıntragung ZUIIN eben angesprochenen Status des
Laıien:

100 Carnets, 1L, AA
101 Ebd 11, 197.
102 Ebd IL, 198—199
103 Fbd H: 199—200
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‚Dıe Laıien sınd dıejenıgen, die AIl Volk Gottes teilhaben‘. Jean Guitton!  04 1n ;Ea
Croix‘ VO Oktober 1964 Die Formel 1sSt heute geläufig, ber sınnwıdrıg. Am
'olk (sottes haben te1l alle Chrıisten, alle Gläubigen, seılen s1ie 1U ‚einfache Gläubige‘
der ‚Hırten‘.
In der Eıntragung VO Oktober geht ıne rage, die den Tage-

buchschreiber mehr un mehr beschäftigt:
Gespräch mıiıt Abbe Berrar  106  , Pfarrer VO Saınt-Germain-des-Pres, einer der Zu
Konzıil eingeladenen Pfarrer. Er fragt mich, W as ich VO eıner Theorie halte, die sıch,
w1e sagt, 1n Parıs, VOL allem 1m Klerus, auszubreiten beginnt: Dıie Welt se1 VO jeher
chriıstlich Dıie chrıistliche Offenbarung bestünde 11UT darin, uns 1eSs 1, Es 1St
der eintache Übergang VO Impliziten ZUuU Explizıten USW. Ich iıhm, 4asSss
iıch hundertprozentig dagegen bın, dass CS sıch, objektiv gesehen, den Verrat des
Evangelıums andelt. Es 1st die Theorie, die Schillebeeckx Jüngst 1in
Rom entwickelt hat und die das holländische Dokumentationszentrum (DOC) Veli-
breitet. Chenu tendiert 1n eiınem kleinen Artıikel der ‚Nouvelle Revue de Theologie‘
ber die ‚Consecratıo mundı‘ 107 orthın. 108

Eınen Tag spater:
Im Semiinaire francaıs zeıgen sıch Donnerstag mehrere uns Bischöfte über den
ruck unzufrieden, den einıge aus Frankreich vekommene Priester aut S1e ausuüben.
Diese Priester wollen iıhnen spektakuläre Erklärungen abringen die Atompoli-
tik der ftranzösischen Regierung. S1e suchen, Verdammungsurteile dieser Art bis 1n die
Konzilstexte hineinzubringen. Dieselben Bischöte sınd unzufrieden über das durch
einıge Arbeiterpriester, die auf die Zustimmung VO Kardıinälen pochen, veröftent-
lıchte Manıtest. och INa I[1USS teststellen, ass sıch uUunNnseTE Bischöte manchmal
leichtsinnig mıiıt Priestern umgeben, die weder eiıne Sendung noch Kompetenz haben,
und die nıchts anderes tun haben als agıtıeren.
Am selben Tag
Ich bın mıiıt meınem Brief ber das Rısıko eines Miıssverständnisses das sıch hinsıcht-

und Martelet ! stiımmen Icıch des Konzıils abzeichnet, fertig. Mgr. Veninat
überreiche ıh heute Nachmauittag 1M kanadischen Kolleg Kardıinal Leger *. Ic
schreıbe arl Rahner 1m Germanıcum: ‚Meıne Zeıilen siınd Banz vertraulich. Fuür
den nächsten Freitagabend und Samstag 1st eın Treffen VO ‚Concıilium‘ angekündıigt.
elit iıch den ext VO  - Schillebeeckx über ‚Kırche und Welr‘ gelesen habe (DOC, IIE-

142), empfinde ich eın oroßes Unbehagen. Es 1St m1r nıcht 11UTLT unmöglıch, mich Aall
eine solche theologische Richtun anzuschliefßen, sondern ich glaube, ass CS WE
iıch dazu die Kraft habe, meıne cht ist, sS1e bekämpfen. Wenn eıne solche Rıch-
tung diejenıge VO ‚Concılıum' seın sollte, annn 1St CS besser, dass i miıch sofort Au

104 Jean uıtton (1901—1999), katholischer tranzösıscher Philosoph, Mitglied der Academie
francaise. Nımmt ab der zweıten Konzilssitzung als Laıe Konzıil teil.

105 Carnets, IL, 202—-203
106 mıiıle Berrar, geb 1912, 3719 Ptarrer der Kirche Saınt-Germaiuin-des-Pres ın Parıs.
107 NRTh X6 (1964) 608—-618
108 Korrektur: „Auch Rahner“
109 Carnets, IL, 218
110 Ebd H; 220

987
111 Henrı Vennat (191 7-1998), Bischot VO: Sarh (Fort Archambauld iIım Ischad) VO 1961 bıs

112 ‚Uustave Martelet, geb 1916, Dogmatikprofessor iın Fourviere/Lyon, Konzilsexperte VO

Mgr. Vennat.
113 Paul-Emile Leger (1904—1991), 50—19i Erzbischof VO: Montreal, 1953 Kardınal, ab

968 Mıssıonar in Kamerun. Mitglıed der theologischen Kommiuissıon.
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dem Leitungskomitee zurückziehe Wıe 1e] WCEI1ISCI, WIC 1e] ausgeglichener, WIC 1e]
wirklich christlicher 1SL (zum Beispiel) das Denken Teılhard das iındes viele
Theologen aufschreckt Nıemals hätte DESARTL A4SSs die Offenbarung nıchts anderes
LUuUtL als das ımplıizıte Christentum der profanen Welt enttfalten Ic rede Klartext

deutlich SC11I1 Doch 1es 111US5 tfür noch u1ls bleiben US W
Heute nachmıiıttag übergebe iıch INEC11ENMN Brief (mıit Anhängen ber die talschen Inter-
pretationen des Konzıils dıe Adresse VO Kardınal Leger
Am 19 Oktober, och Concılıum betreffend

Unterhaltung MTL Jean Guıltton, der mich Auskünfte über ‚Concılıum‘ bittet. Er
vermiıscht allzu leicht B  K E TE n e  Rousselot  115 (Yeux de la fO1), de Broglie *©‚ Bultmann, Kung,
Arbeiterpriester US W. All das stellt für iıhn die ‚progressistische Tendenz‘ dar. Es 1ST

unmöglıch ıhm die kleinste Erklärung Gehör bringen
223 Oktober 964

Eıne Absurdıität verbreıtet sıch mehr und mehr 7Zu den Christen I11USS5 INa nach dem
Evangeliıum reden, den Ungläubigen [1all nach dem Naturrecht reden
Am selben Tag geht erneut Concılıum
Am Abend 23 Uhr &indet Albergo Mınerva C1MN Empfang der Hauptleiter un
Urganısatoren der Zeıitschriftt ‚Concılıum“ Ic lan 1 le mich der Gesell-
schaft dicker, Zigarren rauchender holländischer (Ges15W  chä{4ttsleute. Es gelingt IN,

Rahner erwischen der VO München kommt), und IC habe ıhn ‚We1 Mınuten
für mich Er versichert I1L11ITL. dass die These VO Schillebeeckx 1Ur CH1€E persönliche
Meınung 1ST ass S1C die Zeitschrift nıcht beeinflussen wiırd un: bittet mich 6111-

dringlich, Leitungskomitee bleiben Ic bın 11UT DA Hälfte beruhigt. In der tol-
genden Stunde habe iıch die Gelegenheıt, Meınung diesem Gegenstand dem
Abbe Jorge Mejia ** ’ (Buenos Aıres) und VOT allem Vanhagen O 9 dem Sekretär VO

Concılıum e
Am 31 Oktober hat der Tagebuchschreiber wieder die Bischöfte 1111 A

SiIGT

Eıne Nummer VO ‚Homme nouveau‘ 121 kritisiert derzeıtigen Stil, der
‚die Kırche auf den Knıen VOT Mehrheıit der Wahrheit unterwortfen‘.
Das ıIST C1I1C Übertreibung. Doch kann InNnan nıcht leugnen, Aass die Bıschötfe, die DPer-
sönlıchkeıt ı Geılst des Glaubens ZCISCN, nıcht sehr zahlreich ı Erscheinung treten.
Doch ı1ST das nıcht ı bei oroßen Versammlungen  ?12
Am November de Lubac Kritik der Konzilsberichterstat-

Lung des Le Monde Journalıisten Fesquet fort

114 Carnets, L1 HA0
115 Mıierre Rousselot / französischer Jesuit un! Protessor Instıitut catholique VO:

Parıs, Ersten Weltkrieg gefallen
116 Guy de Broglie (1889—1983), tranzösischer Jesuit und Professor für Fundamentaltheologie
Instıtut catholique VO: DParıs Thomist der Lıinıe VO: DPıerre Rousselot

117 Carnets, 11 226
118 Ebd 11 245

19 Jorge Jeyia, geb 923 Exeget der katholischen Uniıuverstit: VO: Argentinıien, 1955—
1977 Schriftleiter der Zeitschrift Criter10 Konzilsexperte, 2001 Kardınal

120 Carnets, 11 24 /
121 Katholische Halbmonatszeitschrift
122 Carnets, L1 265

550



VATICANUM 11 LUBACS TAGEBUCH

In ‚Le Monde‘‘ VO November ein Artikel VO Henrı Fesquet über die Arbeıiten des
Konzzıls. Zahlreiche Fakten- und Urteilsirrtümer. Im Schema über die Bischöte beach-
tet 1Ur diesen Punkt keine Verpflichtung S: Amtsverzicht VO eıner AltersgrenzeDoch Sagt nıcht, dass der Text vorsıeht, ass die Bischöfe aut sehr drängende
We1ise um Verzicht eingeladen werden, WEeNnN S1e CS VoO sıch aus nıcht IU  3 Im Gegen-
Satz a notliert die Abschaffung der Inamobilität (Unversetzbarkeit) der Pftarrer.
Nach Fesquet sınd die wichtigen Themen des Schemas 13 1n einıgen Zeılen ‚schnell
zusammengepfuscht‘. Dıi1e einzıgen wichtigen Themen sınd für iıhn diejenigen, 1n de-
LCI1 profane Dıinge geht. Das Konzıil 1st 1n seinen Augen eıne Art politischerVersammlung, dıe sıch mıi1t den aktuellsten Detauils befassen INUSS, iındem 6S sowohl
die jeweılige Lehre der Päpste und Bischöte als uch die Inıtiatıve VO Christen jedenStandes EerSsSetIzt. Er versteht nıcht einmal den Prozess der Ausarbeitung der Texte tfür
das Konzil. Er sıeht nıcht eiınmal, dass die Interventionen, die kritisiert, 1: 1es
P Ziel haben, Anhaltspunkte für die Arbeiten der Kommuissıon geben, welche
jetzt einen Stand des Schemas erstellen ol Nıchts 1st wenıger ‚schnell-
INCILSCD SCHhts 5anz 1m Gegenteıil. Andererseıts scheint nıcht NUur als eLWAS Wun-
derbares, sondern biıs heute Unerhörtes die Tatsache betrachten, dass ‚Bestimmte
mıt Nachdruck daran erinnert haben, RN P keıin Diebstahl sel, wenn 1L1Aall sıch die
Güter beschafft, deren INnan unbedingt bedart‘ Er scheint keine Ahnung davon ha-
ben, dass sıch j1er allgemeine Lehre andelt, die geläufigste, überall, 1ın der Kır-

Men
che, dass S1e ausdrücklic 1n den Moralvorlesungen behandelt un: ass S1€e ın einer

VO Brieten, Reden, Predigten USW. zahlreicher Kirchenmänner eriınnert
WIr! d
AÄAm November 1964 kommt der Tagebuchschreiber auf das Problem

Kirche/Welt zurück:
Man redet ber viele Dınge, aber VOTL allem über d1€ derzeıtige relig1öse Sıtuation,
ber dıie Theorıen, die auikommen (vor allem 1mM Zusammenhang miı1t Schille-
beeckx), über die Beziehungen zwiıischen der Kırche un: der Welt USW. ebenso WwI1e€e
über das Priesterbild und se1ıne Rolle Ic bemühe mich darum, die Probleme auf ih-
LA  - eintfachsten Ausdruck, autf Begriffe des Glaubens, bringen. Ich suche uch
zeıgen, Ww1e€e sehr die heute diskutierten Fragen nötıg hätten, autf ihrer Basıs, durch
eiıne kohärente Lehre ber Natur und Übernatur, beleuchtet werden.
Schon rel Tage spater hat de Lubac Veranlassung, auf Schillebeeckx

zurückzukommen:
Am Nachmaittag bringt mich eiıner unNnserer Bischöte ZUr Sala Santa Agnes (Pıazza Na-
vona), Treffpunkt des holländiıschen Zentrums. Vorträge VO Schillebeeckx un:
Mgr. Helder ( amara. Zwel sehr verschiedene Redner. Der voller Kraft, sehr
dikal, vollständig hne Nuancen, eın Publikum, das 1139  - eher belehren und mäßıigen
musste, mıt sıch tortreißend und autstachelnd. her Volkstribun als Theologe. Nıchts
ın seıner Rede, die Grundbedingungen eınes jeden wirklich evangelıumsgemä-en und katholischen Aggiornamento erinnern. och 1st heute wenıger ma{fßlos
als ın seinem Vortrag über die Kırche und die Welt Er hat ıne große Überzeugungs-
kraft, ber auch Brutales und hne AaSss ıne Innerlichkeit verrat. Der
zweıte Redner, dem C ın diesem übervollen Saal Lebensraum fehlt, WAar wenıger
pıttoresk un! wenıger Iyrısch als 1n dem Saal des S 1n der Nähe VO St. Peter.
ber seın Wort zeıgt seıne ıhm bekannten Eıgenschaften: Otftenheıt, Herz, poet1-
sche Imagınatıon. Was be1 anderen ine Chımäre ware, 1St bei iıhm eıne wirkliche
Kraft,; geistlichen lan erwecken. Er 1St bestimmt keıin Organısator, ber 65 21Dt bei
ıhm einen lıebenswerten und tiefen Schwung, der VO Evangeliıum herkommt.

174 Ebd IL, 281
124 Ebd f} 309
125 Ebd IL, ET TT
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Dıie driıtte Konzilsperiode WAar 21. November 964 abgeschlossen
worden. Am 28 März 965 efindet sıch de Lubac wıeder 1ın Rom un!
tiert 1ın seinem Tagebuch:

In der Zeitschrift ‚Commonweal‘ eınen langen, A4US dem Deutschen übersetzten Tt1-
ke VO Hans Küng gelesen: ‚The Councıl, End Beginnıng?‘ LE2:2 1965) *°° Eın
ZU Aufruhr anstıftender, oberflächlicher und polemischer Artikel Sehr teindlich BC-
SCH Paul VI Untertitel des etzten Paragraphen: ‚A Standstill 15 longer possible‘.‚Dıe katholische Kıirche 1st durch das Konzil ın ine hoffnungsvolle Übergangsphasevoll Lebens und unvorhergesehener Bewegung hineingekommen, Aass sıch
be1 Laıen und Amtsträgern das Problem Ordnung und Gehorsam 1n We1ise be-
merkbar macht: Was 1St VO dem Pfarrer der Kaplan der Laıen alten, der den
Impulsen des Konzıils gehorsamer 1St als vielleicht se1ın eigener Bischof? Gehorsam
gegenüber dem Wıillen Gottes! 1sSt VO allen 1n der Kırche verlangt. Und Je oröfßer die
Verantwortung, UuU1INnsOo größer die Verpflichtung ZU GehorsamHERMANN-JOSEF SIEBEN S.J.  Die dritte Konzilsperiode war am 21. November 1964 abgeschlossen  worden. Am 28. März 1965 befindet sich de Lubac wieder in Rom und no-  tiert ın seinem Tagebuch:  In der Zeitschrift ‚Commonweal‘ einen langen, aus dem Deutschen übersetzten Arti-  kel von Hans Küng gelesen: ‚The Council, End or Beginning?‘ (12.2.1965) !?°. Ein  zum Aufruhr anstiftender, oberflächlicher und polemischer Artikel. Sehr feindlich ge-  gen Paul VI. Untertitel des letzten Paragraphen: ‚A Standstill is no longer possible‘.  ‚Die katholische Kirche ist durch das Konzil in eine hoffnungsvolle Übergangsphase  voll neuen Lebens und unvorhergesehener Bewegung hineingekommen, so dass sich  bei Laien und Amtsträgern das Problem Ordnung und Gehorsam in neuer Weise be-  merkbar macht: Was ist von dem Pfarrer oder Kaplan oder Laien zu halten, der den  Impulsen des Konzils gehorsamer ist als vielleicht sein eigener Bischof? Gehorsam —  gegenüber dem Willen Gottes! - ist von allen in der Kirche verlangt. Und je größer die  Verantwortung, umso größer die Verpflichtung zum Gehorsam ... Sollte die von Jo-  hannes XXIII. und dem Konzil ausgelöste Bewegung in der katholischen Kirche  künstlich gebremst werden, so ließe sıe sich zwar nicht stoppen. Aber dies würde zu  höchst gefährlichen Spannungen führen, vor denen man jetzt nur warnen kann, und  zu einer äußerst ernsthaften Vertrauenskrise gegenüber dem kirchlichen Amte, die  zwar nicht ein neues Schisma, das heute niemand der Mühe wert findet, wohl aber  eine weitere stille Emigration aus der Kirche zur Folge haben wird bei so manchen,  die durch das Konzil wieder neue Hoffnung auf eine erneuerte Kirche und geeinte  Christenheit geschöpft haben. Und wer möchte die Verantwortung für solches auf  sich nehmen? Ein demagogischer Artikel, voller Drohungen und voller Arroganz. !”  29 März 1963:  Nach der Sitzung zur Kurie, Borgo S. Spirito, P. Jean Danielou getroffen. Wir sind  <128  über zwei Punkte einig: 1. Der Artikel von Schillebeeckx in ‚Concilium  ıst  schlecht; 2. Die Action catholique in der französischen Form von heute mit manda-  tierten und spezialisierten Laien ist schlecht.!  Drei Tage später notiert de Lubac in seinem Tagebuch:  11.30 Uhr ist die Sitzung zu Ende. Am Ausgang Gespräch mit Mgr. Wojtyla. Er ist  voll eines tiefen christlichen Sinnes, ohne irgendeine Sklerose. Rückkehr zur via Au-  relia. Wir nehmen Mgr. Helder Cämara zur Domus Mariae mit. Bei Tisch legt uns  Mgr. McGrath ‘”° die stark vereinfachte Vorstellung dar, die in zahlreichen Ländern  von einer ‚Nouvelle Th6ologie‘ entstanden ist. Sie wäre Sache von Avantgarde-Theo-  logen, vereint in einer Art von Schule. Man vermengt miteinander Congar, Schille-  beeckx, Danielou, Rahner, ego usw.  Am2. April 1965 ist in einer Diskussion der imVatikan tagenden theolo-  gischen Kommission irgendwie die Rede von einer Gleichsetzung von ‚kon-  kretem Evangelium“‘ und Soziallehre der Kirche. De Lubacs Kommentar  dazu:  ”6 H. Küng, Das Konzil - Anfang oder Ende? Eine Bilanz am Ende der dritten Sitzungsperi-  ode des Zweiten Vatikanums. Deutsche Fassung zuerst veröffentlicht in der ‚Frankfurter Allge-  meinen Zeitung‘ vom 18./19. Nov. 1964, dann erweitert u.a. in: KNA-Sonderdienst zum Zweiten  Vatikanischen Konzil Nr. 8/9 vom 18. Februar 1965, 10-18, Zitat auf S. 18.  127 Carnets, ITI, 344-345.  128 Kirche und Menschheit, in: Conc(D) 1 (1965) 29-40.  29 Carnets, IT, 345  19 Marco Gregorio McGrath (1924-2000), 1964 Bischof von Santiago de Veraguas (Panama).  131 Carnets, I, 358.  552Sollte die VO Jo-hannes und dem Konzıl ausgelöste Bewegung 1ın der katholischen Kırche
künstlich gebremst werden, ließe S1Ee sıch War nıcht StOppCN. ber 1€es würde
höchst gefährlichen Spannungen führen, VOT denen INa jetzt 1L1UX WAarnen kann, un

eıner außerst ernsthatten Vertrauenskrise vegenüber dem kirchlichen Amte, die
‚War nıcht eın Schisma, das heute nıemand der Mühe wert findet, wohl aber
ıne weıtere stille Emıigration aus der Kırche FT Folge haben wiırd be1 manchen,
die durch das Konzıl wıeder LICUC Hoffnung auf eiıne erneuerte Kırche und geeınteChristenheit geschöpft haben Und Wer möchte dıe Verantwortung für solches auf
sıch nehmen? Eın demagogischer Artikel, voller Drohungen und voller Arroganz.
29 März 965

Nach der Sıtzung Sr Kurıie, Borgo Spirıto, P. Jean Danıelou getroffen. Wır sınd
128über Wwel Punkte ein1g: Der Artıkel VO Schillebeeckx 1n ‚Concılıum 1ST

schlecht: Die Actıon catholique 1n der tranzösıschen Form VO heute mi1t manda—
tıerten un! spezıalısıerten Laıien 1St schlecht.!
Dreı Tage spater notiert de Lubac 1n seiınem Tagebuch:
11.30 Uhr 1st die Sıtzung nde Am Ausgang Gespräch miıt Mgr. Woytyla. Er 1St
voll eines tiefen christlichen Sınnes, hne ırgendeine Sklerose. Rückkehr ZUr V1a Aun
relia. Wır nehmen Mgr. Helder (amara ZzUuU Domus Marıae mıit. Be1 Tisch legt u1l5s

Mgr. McGrarth * die stark vereintachte Vorstellung dar, die 1ın zahlreichen Ländern
VO eıner ‚Nouvelle Theologie‘ entstanden 1St. S1e ware Sache VO Avantgarde- T’heo-logen, vereınt in eıner Art VO Schule. Man miıteinander Congar, Schille-
beeckx, Danielou, Rahner, CHO USW.

Am Aprıl 1965 1St in einer Diskussion der im Vatikan tagenden theolo-
yischen Kommıissıon iırgendwie die ede VO eiıner Gleichsetzung VO  a -kön-
kretem Evangelium‘ un! Soziallehre der Kırche. De Lubacs Kommentar
dazu:

126 Küng, Das Konzıil Anfang der Ende? Eıne Bılanz Aalılı Ende der dritten SıtzungsperI1-ode des Zweıten Vatıkanums. Deutsche Fassung Zzuerst veröffentlicht 1ın der ‚Frankfurter Allge-meınen Zeıitung‘ VO Nov. 1964, ann erweıtert In KNA-Sonderdienst ZU Zweıten
Vatikanischen Konzil Nr. 8/9 VO: 18 Februar 1965, 10—18, Zıtat auf 18

127 Carnets, IL, 344—345
128 Kırche und Menschheit, 1N; Conc(D) (1965) 2940
129 Carnets, IL, 345
130 Marco Gregori0 McecGrath (1924—-2000), 1964 Bischof VO: Sant1ago de Veraguas (Panama).131 Carnets, IL, 358

552



VATICANUM {1 LUBACS TAGEBUCH

DDa haben Wır das Evangelium auf eine Soziallehre reduziert }“ und für geW1Ssse
Leute das Konzıil und dieIdogmatısche un: spirıtuelle Tradıtion) aut einıge Ka-
pıtel VO Gaudıum el spes reduziert. Der Rest wırd nıcht geleugnet, doch I1la  - häalt ıh:
für Abstraktionen.

uch 1n dem folgenden Eıntrag kommt die orge ein talsches Ver-
ständnıs des Konzıls FTA Ausdruck:

Eın jeder beklagt sıch darüber, ass die Konzilstexte nıcht se1ne kleine Idee enthalten.
Jemand rachte heute gegenüber Martelet seıne Enttäuschung ZU Ausdruck, dass
InNnan 1n dem De ecclesia b7zw. 1n dem Dekret über das Laienapostolat keine Darlegun-
SCIl ber die Produktion un! den Konsum findeVATICANUM II ın DE LuBACs TAGEBUCH  Da haben wir es: das Evangelium auf eine Soziallehre reduziert !”” und für gewisse  Leute das Konzil (und die ganze dogmatische und spirituelle Tradition) auf einige Ka-  pitel von Gaudium et spes reduziert. Der Rest wird nicht geleugnet, doch man hält ihn  für Abstraktionen.  Auch in dem folgenden Eintrag kommt die Sorge um ein falsches Ver-  ständnis des Konzils zum Ausdruck:  Ein jeder beklagt sich darüber, dass die Konzilstexte nicht seine kleine Idee enthalten.  Jemand brachte heute gegenüber P. Martelet seine Enttäuschung zum Ausdruck, dass  man in dem De ecclesia bzw. in dem Dekret über das Laienapostolat keine Darlegun-  gen über die Produktion und den Konsum finde ... Gewisse Leute wollen, dass das  Konzil über alles rede, nur nicht über die christliche Offenbarung.  3. Der neue Integrismus: die säkularistische Theologie  Bei einer ganzen Reihe der im Vorausgehenden zitierten Tagebucheintra-  gungen klang schon an, was dann im Frühjahr, in der dritten Zwischenperi-  ode des Konzils, den Theologen immer mehr mit Sorge erfüllt: ein mehr  und mehr aufkommender und, wie er meint, das Konzil und die Kirche  bedrohender Säkularismus. Zunächst fällt das Stichwort „Verweltlichung“  in einem Eintrag vom 5. April 1965. Nach dem Beginn der letzten Sitzungs-  periode wird diese Verweltlichung bzw. Säkularisierung dann ausdrücklich  als neue Form des Integrismus identifiziert. In der Tat lautet die Eintragung  vom 5. April:  Im Wagen, der uns von Santa Croce abholte, neue Klagen von Mgr. Nagae'” und  Mgr. Fernandez !”° über die zu ‚humanistische‘, d. h. profane und naturalistische Aus-  richtung des Schemas !”, Mgr. Fernandez wiederholt uns, dass man dafür die Franzo-  sen verantwortlich macht. Tatsächlich ist das derzeitige Schema vor allem lovanis-  tisch; doch ich muss zugeben, dass die Mentalität der französischen Kirchenleute, die  unsere Bischöfe umgeben, dieselbe ist.  Man spricht noch von conceptio christiana, doch nur noch sehr wenig von fides chris-  tiana. Man verwechselt das A  giornamento, das darin besteht, uns von unseren Alter-  tümeleien, von unseren En  6  eiten, von unserer Unkultur, von unseren klerikalen  Egoismen zu befreien, mit demjenigen, das darin bestehen würde, uns von der Kraft  des Evangeliums zu befreien, die es doch im Gegenteil wiederzufinden gilt. Zur Zeit  versucht eine ganze Strömung, die Kirche mittels des Konzils in eine kleine Verwelt-  lichung !® zu ziehen.  Am gleichen Tag:  2 Kursiv im Original.  13 Carnets, II, 365-366.  A Bbd: 11 373  135 Laurent Saroshi Nagae (1913-1998), 1957-1979 Bischof von Urawa (Japan).  6 Alejandro Fernändez Feo-Tinoco (1908-1987), 1952-1984 Bischof von San Cristöbal (Ve-  nezuela).  197 Gemeint ist Schema 13, d.h. die Pastoralkonstitution ‚Gaudium et spes‘.  138 Französisch: Mondalisation.  B3 ‚Carnets, IL 374.  553EeWIlsse Leute wollen, Aass das
Konzıil über alles rede, NUr nıcht über die christliche Offenbarung.

Der IICUC Integrismus: die säkularistische Theologie
Bei eıner SaNzZCH Reıihe der 1mM Vorausgehenden zıtierten Tagebucheintra-

SUNSCH klang schon d. W as annn 1mM Frühjahr, 1n der drıtten Zwischenperi-
ode des Konzıils, den Theologen immer mehr mıiıt Sorge ertüllt: eın mehr
un: mehr auftfkommender und, WwW1e meınt, das Konzil un! die Kirche
bedrohender Siäkularısmus. Zunächst tällt das Stichwort „Verweltlichung“
in einem Fıntrag VO Aprıl 1965 ach dem Begınn der etzten Sıtzungs-
periode wırd diese Verweltlichung bzw. Säkularısıerung dann ausdrücklich
als HMN orm des Integrismus iıdentifiziert. In der Tat lautet die Eıntragung
VO Aprıil

Im Wagen, der uns VO Santa Croce abholte, NCUC Klagen VO Mgr. Nagae *” un
Megr. Fernande7z 136 über die ‚humanıistische“, profane und naturalıstische Aus-
richtung des Schemas 13 Megr. Fernande7z wıederhalt Uu115s, dass I1a  - dafür die Franzo-
sCcmMNn verantwortlıiıch macht. Tatsächlich 1St das derzeıtige Schema VOT allem lovanıs-
tisch; doch iıch INUSS zugeben, dass die Mentalıtät der tranzösıschen Kırchenleute, die
IIseTe Bischöte umgeben, dieselbe 1St.
Man spricht noch VO conceptio christiana, doch 11UT noch sehr wenı1g von fıdes cChrTIS-
t1ANd. Man verwechselt das Zz10rnamento, das darın besteht, u1ls VO UBSEG1TICN Alter-
tümeleien, VO unseren En eıten, VO  - WGr Unkultur, VO klerikalen
Egoismen befreien, MI1t emjenıgen, das darin bestehen würde, uns VO der Kraft
des Evangeliums befreien, die doch 1m Gegenteıil wiederzufinden gilt. Zur Zeıt
versucht eine N Strömung, die Kırche mıttels des Konzıls 1n eine kleine Verwelt-
lichung‘ ziehen.

Am gleichen Tag

132 Kursıv 1im Original.
133 Carnets, IL, 2365—366
134 Ebd 1L, FE
135 Laurent Saroshı Nagae (1913-1 998), 57—-19 Bischot VO.  - Urawa apan
136 Alejandro Fernändez Feo-Tinoco (1908—1987), DA Bischoft VO: San Orıistobal (Ve-

nezuela).
137 emeınt 1st Schema I die Pastoralkonstitution ‚Gaudium et spes‘.138 Französısch: Mondalisatıon.
1359 Carnets, H: An
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eda Rigaux ” hat Propaganda gemacht (gestern VOT mır), für eıne Idee, dıie Mgr.Charue 41 heute Morgen nde der Sıtzung mMiıt Waäarme vortragt. Er bittet da-
u 4ass I1a 1n dem Kapıtel über den Krıieg den Jesaja- Iext zıtiert, der aut der Stirn-
wand der UN:!  8 eingeschrieben 1ST er die Waffen, die Wınzermessern werden

1472sollen us deutlich die Übereinstimmung mı1t diesem Organısmus 1 -
streichen. Mgr. Philips 145 hat die Sache sotort der Billizung mehrer Bischöte VOLSC-legt, inmıtten VO mehreren kleinen Angelegenheiten, 1n der Atmosphäreeines Sıtzungsendes. Und die Bıschöfe haben mıit Handzeichen zugestimmt, hne
achtzugeben. Ich habe sotort 1ne kleine Note vertasst un! S1e Mgr. Ancel! AdUSSC-händigt. Der hat S1€, nachdem S1€e gelesen hatte, unmıttelbar Mgr. Guano dem
Sekretär der Kommiuissıon 1mM Augenblick, als den Saal verliefß, überhändigt. Ic
habe 1n dieser Note wWwel Argumente die Insertion des Jesaja- Iextes dargelegt:Wıe sehr mMan uch die UN:!  k schätzen INAaS, 1St C nıcht angebracht, mıiıt ıhr einen
solchen Parallelismus ZUuUr Schau stellen, und ‚War auf eine fast servıle Weıise
Mehr noch, dıeser Jesaja- Text 1St eın mess1ianıscher und eschatologischer Text, den das
Konzil nıcht anders als 1n seiınem christlichen 1nnn zıtı1eren kann Wır haben nıcht das
Recht, ıhn profanieren und 1n dieser Weise verweltlichen. Dass die UNOG, die
ein zeıitlicher und relıg1ös neutraler UOrganısmus ist, sıch seıner bedient, eın Frıe-
densideal symbolisieren, geht 1n Ordnung. ber VErSHCSSCH WIr doch nıcht, W AS eın
Konzil ISt, welches 1m Namen der Offenbarung spricht, VOT allem, WEeNnNn die Heı-
lige Schrift zıtlert. Sıch für die zeıtlichen Dınge interessieren 1st ıne Sache, die eW1-
CIl und übernatürlichen Dıinge verweltlichen und neutralisieren, eiıne
ere.

Auf der gleichen Linıe 1St der Brief Rahner, den de Lubac e X
30 Aprıl 1mM Hınblick auf ‚Concılıum“ VO 24 Maı 1in seinem Tagebuch 71-
tiert:

Lieber Rahner, DPax Christi! S1e wıssen, A4ss CS meın Vertrauen Ihnen gegenüber
Waäl, das miıich bewogen hat, iın das Leitungskomitee V} ‚Concılıum“‘ einzutreten. Es
1St dasselbe Vertrauen, das meınen Provinzıal bestimmt hat, mır .9 u  3
Im VELrSANSCNECN Herbst habe ich Ihnen schon meıne Bedenken mitgeteıilt. Die üunt 1N-
zwıschen erschienenen ummern sınd nıcht VO der Art, diese ZEerSiIreuenN. T af-
sächlich verstehe ich sehr wohl, Aass Sıe andererseıts sehr beschäftigt sind, und
1St eın anderer Einfluss als der Ihre, der 1n ‚Concılıum“ vorherrscht. Bıs Jjetzt 1St der
Wert der Artıkel allgemein schwach (es Äibt einıge Ausnahmen), doch das 1st nıcht
meıne Hauptbeschwerde. Meıner Meınung nach 1St eın Verrat, eın Propagandaıin-
STITrUuMeENT 1m 1enste eiıner extremistischen Schule als einen theologischen Schwer-
punkt präsentieren, der 1m Sınne des Konzıils EST. Dieser unleugbare Charakter 1sSt
1n der Nr. 5) die ıch gerade erhalten habe, noch akzentuiert. Es 1sSt Iso me1ıne Absıcht,miıch AaUus dem Leıtungskommitee zurückzuziehen. Ich möchte C555 nıcht Mı1t eiınem
Eklat un Deswegen wende iıch miıch mıiıt diesem Sanz privaten und miıtbrüderlichen

140 Beda Rıgaux (1899—1 982), belgischer Franzıskaner, Protessor für neutestamentliche Exegeseder katholischen Unihversıität VO: Löwen, Konzilsexperte.141 Andre Charrue (1898—1977),ABischof VO Namur, Mitglied un! spater Vizeprä-sıdent der theologischen Kommıissıon.
142 Jes 2’ „Und S1Ee werden ihre Schwerter Pflugscharen umschmieden un! ıhre Lanzen-

spıtzen Wınzermessern.“
143 Gerard Phıiliıps (1899—1972), Dogmatıkprofessor 1n LOöwen, Mitglıed der Vorbereitenden

Kommıissıon und Konzilsexperte, ab 963 zweıter Sekretär der Theologischen Kommissıon.
144 Altred Ancel (1898—1984), Y Lyoner Weıihbischof, Mitglıed der theologischenKommuissıon.
145 Emiulio CGuano 900—1 970), 62—-19 Bischof VO: Lıvorno, Mitglıed der Kommıissıon tür

das La1enapostolat.
146 Carnets, IL, SGT
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Brief Sıe Sıe können, W as uch wahr 1St, erklären, dass iıch mich VO' jetzt für
alt un! krank fühle, diese Aufgabe, gering S1e uch sel, aut miıich nehmen.
Glauben S16e bıtte, lıeber Rahner, meıne Gefühle mıtbrüderlichen Respekts, 1in
Christo Jesu.
Am September 19653; also vier Tage VOIL dem Begınn der vierten un:

etzten Konzilsperiode, schreibt de Lubac 1n se1n Tagebuch:
Heute INOTSCH bın iıch 1n der Sakrıistei VO Sant 1gnazı0 Sebastıian Iromp 145 begeg-
net. Er hat mich nach Neuigkeıiten gefragt un! ann pESAaQT: ‚Alles 1St durcheinander.
Man gehorcht nıcht mehr 1ın der Kıirche, selbst nıcht mehr 1n der Gesellschaft“‘ Das 1STt
1Ur allzu wahr. (Doch sınd und seinesgleichen 1ın eine Opposıtion ä1-
SCI, die sıch jede Erneuerung richtete, W as den ersten Taten des Konzıils einen
revolutionären Anstrich gegeben un: VO da ıne parakonziliare Verwirrrung Eer-
leichtert hat?)4
16 September 1965
Heute IMOTSCH 1m Petersdom ziemlich ebhaft mıiıt Hans Küng und einıgen anderen
ber die nNnNeUESTIE Enzyklıka diskutiert. Kung 1St systematisch *”” dagegen.
Fünt Tage spater:
In einer der etzten Nummern VO e Monde den ‚Lesermeinungen‘ eın 1G
kel VO heftigem, orobem und dummem Antıklerikalismus, unterzeichnet mıt

153Sulıyan Der Autor 1St eın Priester (Dıözese Rennes?). Schadenfreude angesichts
des Gedankens, Ü das Konzıil wen1g Echo et Bıttere un! karıkıerende Kritik
der Bischöte USW. Das ıst Verrat. Das 1St selbst keine Behauptung mehr 1n einem
passenden Ton. Das 1st wütende Propaganda, Verachtung und Spott über die Kır-
che Christı verbreıten. Selbst WE der Priester nıchts glaubt, schuldete
diesen Menschen, die 11SC1 6 Bischöfe sınd und die 1n ihrer oroßen Mehrheit nıcht
kennt, doch eın wen1g Respekt. Er könnte alles Gute, das ihnen o1bt, sehen: [CS-

pektablen Glauben, Hıngabe 1n der Kirche, bei vielen einen aufrichtigen Fıfer un! eın
tiefes Verlangen, die Dınge verbessern USW. Und könnte uch leicht sehen, dass
die Verachtung vonseıten der Welt (wenıger vollständig, als Sagt) nıcht eINZIg VO  w
den Fehlern der Katholiken errührt. Dieser Autor erweılst sıch als hne Herz un!
hne Gewı1ssen. Und natürlich ZUuU Schluss das alte 1ed Jesus hat nıcht das Chris-
tentum egründet. Das 1st einer der Slogans dieser Tage, der leider auch VO  - einer

of ziellen Zeitschriften verbreıtet erd :
2 September 1965
Heute Nachmittag 1m Sekretarıat für die Nichtgläubigen. Vorsitzender VO Kardınal
Könıg 155 Meıner Meınung nach ibt C WEe1 Tendenzen, die eiıne und die andere 1st

147 Ebd 1L, 395—396
148 Sebastıan Iromp (1889—-1975), nıederländischer Jesuıt, AL Theologieprofessor

der Gregoriana, Sekretär der Theologischen Vorbereitungskommission, Konsultor des Heıilıgen
Offiziıums, Konzilsexperte.

149 Carnets, IL, 398
150 Enzyklıka ‚Mysteriıum H5idei‘ ber die Eucharistie, veröttentlicht VO:  e Papst Paul VL amı

September 1965
151 Ergänzung: „miıt einem bösen Ton!'
152 Carnets, I 403—404
153 Joseph Lemarchand, Pseudonym: Jean Sulıyan (1913—-1980), Priester der 1Öözese Rennes,

Schriftsteller.
154 Carnets, E 407
155 Franz Könıig (1905—2004), 56—19 Erzbischof VO: Wıen, 95% Kardınal, 3S Prä-

sıdent des päpstlichen Sekretariats für die Nicht-Gläubigen.
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ra berichtigen bzw. 1Ns rechte Gleichgewicht bringen: dem Einfluss der
‚pastoralen‘ (es 1St das Wort, das ständıg gebraucht wird) Notwendigkeiten ebenso
Ww1e der psychosozı1alen Erhebungen läuft INa  - Gefahr, der Oberfläche bleiben,
weıl I1L1all die tiefen intellektuellen Ursachen nıcht kennt und die notwendıgen Ause1-
nandersetzungen scheut; das gesuchte un:! gepredigte ‚Verständnıis‘ tür die Atheis-
ten und ihren Atheismus läuft Gefahr, be1 den Gläubigen eiınen Minderwertigkeits-komplex hervorzubringen und den weltlichen Pr
Verleumdung der Gläubigen dreht und wendet. gégressisrnus tördern, der alles ZUur

September 965

Ich bemühe mich, dem Bischof VO  — Verdun erklären, Aass für die Ehe die Defini-
tion e1ines spirıtuellen Ideals un eıne hohe Meınung über die menschliche Liebe nıcht
genugen. Man I1USSs doch einıge sıttliche Regeln autstellen und daran erınnern, dass e
sıch eine Instıtution handelt. Zu einıgen anderen, die sehr wen1g über die 1m Um-
auf behiindlichen Theorien und den mehr der wenıger deutlich statthndenden Aus-
verkauf WwI1ssen, rede ich wa dem Nutzen der etzten Enzyklıka. Selbst Bischöfe
scheinen ylauben, dass jeder 1Nnwe1s auf die Lehre, jede Unterweisung
aUs eıner und restriktiven Mentalıtät kommt. In iıhren Augen scheint geistigeOffenheit dasselbe se1ın w1e gestaltlose Intelligenz, AUsS der S1e CIM eın Ideal
hen würden.

Am 28 September hat de Lubac einen Bischof ganz spezıell 1mM Visıier:
Eın unglücklicher Redebeitrag VO Megr. Marty, Erzbischof VO Reıms. Er liest einen
Text vVOoI; den ıhm Wel Priester ausgehändigt haben (iıch glaube S1E Z} ennen) und
dessen 1Inn nıcht versteht. Nach iıhm ‚leugnet kein Atheist‘ Ott systematisch. Man
dart 1m Atheismus nıchts anderes sehen als die Gelegenheit, den Glauben, der immer
als abergläubisch anzusehen Ist, äutern. Eın Dialog, der ber den Glauben Ott
der seın Gegenteıil stattfindet, ware demgemäfßs lediglich eine Diıiskussion VO ‚Syste-
men‘, die verponen ISt. Man kann und I11all I1USS dem Atheisten ZU Autbau der
Welt un: dem menschlichen Geılst tolgen USW., indem inan 1eSs VO der übernatürli-
hen Hoffnung unterscheidet. Mırt einem Wort, 1st eıne Eınladung, die Kırche in die
Hände der kommunistischen Parteı legen, deren Menschenbild und menschliche
Ordnung als vollkommen vVOorausgeseLzZt werden und 1n keiner Weiıse kritikbedürtftigsınd

Eınen Tag spater:
Selit gestern Morgen denke ich diesen Redebeıitrag VO Marty: dieser Dualismus
menschliche Hoffnungen christliche Hoffnung. Keinerlei Verbindung zwiıischen
beiden. Keinerlei Einfluss der zweıten, die begründen der F leiten.
Dıie christliche Hoffnung 1n den Grund der indıyıduellen Seele verwıesen und die
Christen 1mM Schlepptau eines Atheismus, der die menschlichen Hoffnungen INONODO-isıertHERMANN-JOSEF SIEBEN S.]J.  zu berichtigen bzw. ins rechte Gleichgewicht zu bringen: 1. unter dem Einfluss der  ‚pastoralen‘ (es ist das Wort, das ständig gebraucht wird) Notwendigkeiten ebenso  wie der psychosozialen Erhebungen läuft man Gefahr, an der Oberfläche zu bleiben,  weil man die tiefen intellektuellen Ursachen nicht kennt und die notwendigen Ausei-  nandersetzungen scheut; 2. das gesuchte und gepredigte ‚Verständnis‘ für die Atheis-  ten und ihren Atheismus läuft Gefahr, bei den Gläubigen einen Minderwertigkeits-  komplex hervorzubringen und den weltlichen Pr  Verleumdung der Gläubigen dreht und wendet.  1  gégressismus zu fördern, der alles zur  24. September 1965:  Ich bemühe mich, dem Bischof von Verdun zu erklären, dass für die Ehe die Defini-  tion eines spirituellen Ideals und eine hohe Meinung über die menschliche Liebe nicht  genügen. Man muss doch einige sittliche Regeln aufstellen und daran erinnern, dass es  sich um eine Institution handelt. Zu einigen anderen, die sehr wenig über die im Um-  lauf befindlichen Theorien und den mehr oder weniger deutlich stattfindenden Aus-  verkauf wissen, rede ich von dem Nutzen der letzten Enzyklika. Selbst Bischöfe  scheinen zu glauben, dass jeder Hinweis auf die Lehre, jede genauere Unterweisung  aus einer engen und restriktiven Mentalität kommt. In ihren Augen scheint geistige  Offenheit dasselbe zu sein wie gestaltlose Intelligenz, aus der sie gern ein Ideal ma-  chen würden.  Am 28. September hat de Lubac einen Bischof ganz speziell im Visier:  Ein unglücklicher Redebeitrag von Mgr. Marty, Erzbischof von Reims. Er liest einen  Text vor, den ihm zwei Priester ausgehändigt haben (ich glaube sie zu kennen) und  dessen Sinn er nicht versteht. Nach ihm ‚leugnet kein Atheist‘ Gott systematisch. Man  darf im Atheismus nichts anderes sehen als die Gelegenheit, den Glauben, der immer  als abergläubisch anzusehen ist, zu läutern. Ein Dialog, der über den Glauben an Gott  oder sein Gegenteil stattfindet, wäre demgemäß lediglich eine Diskussion von ‚Syste-  men‘, die zu verpönen ist. Man kann und man muss dem Atheisten zum Aufbau der  Welt und dem menschlichen Geist folgen usw., indem man dies von der übernatürli-  chen Hoffnung unterscheidet. Mit einem Wort, es ist eine Einladung, die Kirche in die  Hände der kommunistischen Partei zu legen, deren Menschenbild und menschliche  Ordnung als vollkommen vorausgesetzt werden und in keiner Weise kritikbedürftig  sind. !>  Einen Tag später:  Seit gestern Morgen denke ich an diesen Redebeitrag von Marty: dieser Dualismus  menschliche Hoffnungen — christliche Hoffnung. Keinerlei Verbindung zwischen  beiden. Keinerlei Einfluss der zweiten, um die ersteren zu begründen oder zu leiten.  Die christliche Hoffnung in den Grund der individuellen Seele verwiesen und die  Christen im Schlepptau eines Atheismus, der die menschlichen Hoffnungen monopo-  lisiert ... Es ist genau das, worauf ich (zu kurz) im Vorwort zum ‚Geheimnis des  Übernatürlichen‘ hinweise als auf die große Gefahr von heute. Doch wie den einen  oder anderen unserer guten Bischöfe dazu bringen, eine einzige seriöse Seite zu lesen?  Wie es ihnen verständlich machen?  Heute Morgen habe ich mich entschlossen, Mgr. Marty anzusprechen. Im linken  Schiff des Petersdoms warte ich eine halbe Stunde auf ihn. Da ist er endlich. Ich halte  ihn an und bitte ihn um die Erlaubnis, ihn unter vier Augen sprechen zu können. Er  ist ein wenig verdutzt. Ich erkläre ihm, wie sehr mir sein Redebeitrag Kummer berei-  tet hat. Ich bin sicher, sagte ich ihm, dass er nicht habe sagen wollen, was er gesagt hat,  156 Carnets, II, 409.  ®7 Bbd. 16 412:  ® Bbd IL 418°  556Es 1St I das, worauf ich (zu kurz) 1mM Vorwort um ‚Geheimnis des
Übernatürlichen‘ hınweise als autf die grofße Gefahr VO  > heute. och w1ıe den einen
der anderen UNSET!uBischöfe dazu bringen, eiıne einzıge ser1öse Seıite lesen?
Wıe ıhnen verständlich machen?
Heute Morgen habe iıch miıch entschlossen, Megr Marty anzusprechen. Im linken
Schiff des Petersdoms ıch eıne halbe Stunde auf ıhn. Da 1st ndlıch. Ic halte
ıhn un!| bitte ıh die Erlaubnıis, ıhn 1er Augen rechen können. Er
1st eın weni1g verdutzt. Ich erkläre ihm, w1e€e csechr mir seın ede eıtrag Kummer berei-
tet hat. Ich bin siıcher, ıch ıhm, 4ss nıcht habe wollen, W as pESAaAQL hat,

156 Carnets, M 409
15/ Ebd 1L, 412
158 Ebd 1L, 418
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doch hat CS Ic mache iıhm klar, ındem ich einıge 1m Flug aufgegriffene
Satze textgema auslege. Vor allem wWwel Reflexionen: 1) Wer immer uch 1st,
Atheist leugnet (sott nıcht systematisch. Dieser allgemeıne Satz 1St eintachhın talsch.
Zahlreiche Atheisten würden ıhn zurückweisen. Er zielt darauf ab, u11l schutzlos dem
Atheismus, dessen Tugenden INa preıst, öffnen. Wahr 1st, Aass INa sehr ohl
unterscheıiden I1USS zwıischen auf der einen Seıite der Naturordnung und den mensch-
lichen Hoffnungen, aut der anderen der übernatürlichen Ordnung und der christlı-
chen Hoffnung. Doch W CI 111all die Unterscheidung iın e1ine absolute Dichotomie
verwandelt, ann bedeutet 1es die radikale Negatıon VO Schema In Wıirklichkeit
hat die Kırche kraft ihrer übernatürlichen Mıssıon den Menschen selbst für diese Welt

und kann S1€e dieser Welt bıs hın 1n iıhre ‚natürlichen‘ und zeıtliıchen
Probleme Hılte bringen. Der durch den Redebeitrag Marty etablierte Dualismus läuft
darauf hinaus Begeben WwIr 115 doch in dıe Schule des marxıstischen the-
1SmMUus enn CS geht den Marxısmus, WE INnan VapcC VO ‚menschlichen Hotfnun-
en spricht), die Welt in seıner Nachfolge organısıeren. Wır werden ıh arum
ıtten, uns lediglich 1mM rund uUullserer selbst ıne Hotftnun auf eın Jenseıts belas-

E3 Das 1sSt die Zerstörung der christlichen Hoffnung u11l dıe progressistische HUlu-
S1I0N eınes sauberen Staates
Mer. Marty hört mMI1r mı1t eiınem gütıgen, doch un! erstauntfen Blick Ich habe
den Eindruck, dass nıcht versteht. Ic erkläre ihm deutlich, ass 6S sıch me1nerseıts
nıcht eıne polıtische Rıchtung und nıcht eiınmal Sozialkrıitik andelt. Es geht
einz1g en christlichen Glauben. Meıne Erfahrung hat mMI1r oft gezeigt. Er gibt
mMI1r keine Antwort. Bevor mich gehen lässt, IMMAarmt®t mich Auf meıner Tribüne
erkenne iıch einıge Priester, die unsere Bıschöfe VOLT kurzem 1n das Konzıil eingeführt
haben. Ihre Haltung und einıge iıhrer Außerungen schockieren mich.
Am tolgenden Tag, dem 30 September, kommt der ausdrücklichen

Gegenüberstellung Zzwelıer Formen des Integrismus, des römisch-kurialen
un des säkularıstischen, die WIr Begınn unNnserIes Artıikels erwähnt haben,
und ZUE Feststellung des orofßen Unterschieds zwiıischen dem Begınn des
Konzıiıls un! der jetzıgen Sıtuation '°. In den tolgenden Wochen notıiert der
Tagebuchschreiber Gedanken, die seıne Analyse bestätigen. So schreibt

Oktober 1965

HexenJjagd. Heute sınd die Hexen nıcht mehr die Juden w1e Hıtler. uch nıcht
dıie Kommunıisten, wIe, scheint C 1n Amerika ZUr Zeıt VO McCarthy. Neın, 1St
die katholische Kırche. Alles bel kommt VO ıhr, iıhren Gläubigen, iıhren Oberen
Nıchts, W as u 1n ıhrer Tradıtion. Ihr Glaube Ott 1st immer 11UTr ber-
glaube BCWESCH. Die Ausübung ihrer Autorität WAar nıe anderes als tyrannısche
Unterdrückung. Keıner iıhrer Heılıgen hat jemals Liebe der Gerechtigkeit ausgeübt.
S1e 1st immer und 1n allem zumindest 1n Verspätung‘ USW. UuUSs W. Wır mussen u1l5s5 1n die
Schule der Welt begeben, h;; präzısıiert IMNan, des Atheısmus. Nur Pharisäer der
rückständige Dummköpte können glauben, 4aSSs der Atheismus Negatıon Gottes 1St
USW. USW.
Man Sagt uch: Es 1st eın kandal, ass die Kırche die Psychoanalyse nıcht ‚übernom-
men hat. Bevor IC über eın olches Urteil schockiert bın, frage iıch mich: W as heißt
das denn? Wenn die Kırche sıch daran machte, über alles urteilen, un: sofort, und
ware C5S, 6r ‚übernehmen‘, ann würde INan Recht Ol eistlicher Tyranneı

rechen. Dieselben, die iıhr vorwerten, sıch nıcht 1n die ÄArme x Marxısmus derE Freudianısmus werfen, hören nıcht auf, 1mM Namen der Autonomie der Wıssen-w—n”—n——SSS E a a S > T S D schaft und der Gesellschaft S1ieE die Stimme erhebenVATICANUM II In DE LUBACS TAGEBUCH  doch hat er es  esagt. Ich mache es ihm klar, indem ich einige im Flug aufgegriffene  Sätze textgemäß auslege. Vor allem zwei Reflexionen: 1) Wer immer er auch ist, der  ß  Atheist leugnet Gott nicht systematisch. Dieser allgemeine Satz ist einfachhin falsch.  Zahlreiche Atheisten würden ihn zurückweisen. Er zielt darauf ab, uns schutzlos dem  Atheismus, dessen Tugenden man preist, zu öffnen. 2) Wahr ist, dass man sehr wohl  unterscheiden muss zwischen auf der einen Seite der Naturordnung und den mensch-  lichen Hoffnungen, auf der anderen der übernatürlichen Ordnung und der christli-  chen Hoffnung. Doch wenn man die Unterscheidung in eine absolute Dichotomie  verwandelt, dann bedeutet dies die radikale Negation von Schema 13. In Wirklichkeit  hat die Kirche kraft ihrer übernatürlichen Mission den Menschen selbst für diese Welt  etwas zu sagen und kann sie dieser Welt bis hin in ihre ‚natürlichen‘ und zeitlichen  Probleme Hilfe bringen. Der durch den Redebeitrag Marty etablierte Dualismus läuft  darauf hinaus zu sagen: Begeben wir uns doch in die Schule des marxistischen Athe-  ismus (denn es geht um den Marxismus, wenn man vage von ‚menschlichen Hoffnun-  en‘ spricht), um die Welt in seiner Nachfolge zu organisieren. Wir werden ihn darum  6  itten, uns lediglich im Grund unserer selbst eine Hoffnung auf ein Jenseits zu belas-  sen. Das ist die Zerstörung der christlichen Hoffnung und die progressistische Illu-  sion eines sauberen Staates ...  Mgr. Marty hört mir mit einem gütigen, doch toten und erstaunten Blick zu. Ich habe  den Eindruck, dass er nicht versteht. Ich erkläre ihm deutlich, dass es sich meinerseits  nicht um eine politische Richtung und nicht einmal um Sozialkritik handelt. Es geht  einzig um den christlichen Glauben. Meine Erfahrung hat es mir oft gezeigt. Er gibt  mir keine Antwort. Bevor er mich gehen lässt, umarmt er mich. Auf meiner Tribüne  erkenne ich einige Priester, die unsere Bischöfe vor kurzem in das Konzil eingeführt  haben. Ihre Haltung und einige ihrer Außerungen schockieren mich.  Am folgenden Tag, dem 30. September, kommt es zu der ausdrücklichen  Gegenüberstellung zweier Formen des Integrismus, des römisch-kurialen  und des säkularistischen, die wir zu Beginn unseres Artikels erwähnt haben,  und zur Feststellung des großen Unterschieds zwischen dem Beginn des  Konzils und der jetzigen Situation'°°. In den folgenden Wochen notiert der  Tagebuchschreiber Gedanken, die seine Analyse bestätigen. So schreibt er  am 1. Oktober 1965:  Hexenjagd. Heute sind die Hexen nicht mehr die Juden wie unter Hitler. Auch nicht  die Kommunisten, wie, so scheint es, in Amerika zur Zeit von McCarthy. Nein, es ist  die katholische Kirche. Alles Übel kommt von ihr, ihren Gläubigen, ihren Oberen.  Nichts, was etwas taugt in ihrer Tradition. Ihr Glaube an Gott ist immer nur Aber-  glaube gewesen. Die Ausübung ihrer Autorität war nie etwas anderes als tyrannische  Unterdrückung. Keiner ihrer Heiligen hat jemals Liebe oder Gerechtigkeit ausgeübt.  Sie ist immer und in allem zumindest ‚in Verspätung‘ usw. usw. Wir müssen uns in die  Schule der Welt begeben, d. h., präzisiert man, des Atheismus. Nur Pharisäer oder  rückständige Dummköpfe können glauben, dass der Atheismus Negation Gottes ist  USW. USW.  Man sagt auch: Es ist ein Skandal, dass die Kirche die Psychoanalyse nicht ‚übernom-  men‘ hat. Bevor ich über ein solches Urteil schockiert bin, frage ıch mich: Was heißt  das denn? Wenn die Kirche sich daran machte, über alles zu urteilen, und sofort, und  wäre es, um es zu ‚übernehmen‘, dann würde man zu Recht von  eistlicher Tyrannei  rechen. Dieselben, die ihr vorwerfen, sich nicht in die Arme  i  es Marxismus oder  de  es Freudianismus zu werfen, hören nicht auf, im Namen der Autonomie der Wissen-  %  schaft und der Gesellschaft gegen sie die Stimme zu erheben ...  9° Ebd. IL 421422  160 Vgl. das Zitat weiter oben im Text, 531.  '°1 Ebd. IT, 425—426.  557159 Ebd IL, 421—4272
160 Vgl das Zıtat weıter ben im Text, 531
161 Ebd IL, 425—426
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Am Oktober 965 notlert de Lubac ezug nehmend auf die ede des
Papstes VOT der IN  ©

Wiährend der Sıtzung habe ich diese ede 1mM ‚Usservatore Romano'‘ velesen, den of-
fiziellen französıschen ext. Er 1St sehr schön, W 4a5 den Inhalt, die Redaktion, die
Sprache angeht. Eın Priester der Mıssıon de France) erklärt VOT mir mıiıt Verachtung
und Arger: ‚typischer Klerikalismus‘. Und dıes, weıl Paul VI auf das Evangelıum
gespielt und das Wort Ott ausgesprochen hat. Ja, das sınd die Ratgeber HSE FEET. Bı-
schöte.

In eıner Unterredung mıt dem Ordensgeneral Arrupe *® benennt de
Lubac Oktober 1965 die Hauptverantwortlichen für die derzeitige
Kriıse:

Um 1A3 Uhr esuche iıch den General Arrupe) Ic bleibe Ort bıs 18.10 Uhr. Er
1St freundlıch, bescheiden und gleichzeıtig lebhaft und sanft. Er scheıint die Schwere
der geistlichen Kriıse, die WIr durchschreiten, verstehen. Ich bleibe be] Allgemein-
heiten. Wır sprechen VO der linden Begeısterung für den Atheismus, VO relıg1ösen
Leben, VO der Gesellschatft, den theologischen Studıien, VO Papst UuUSW. Ich 5Sapc ıhm,
W as iıch ber die Politik des Heıligen Othiziums en und über die römischen Theo-
logen se1t ZWanzıgz Jahren. Sıe haben dem Gesichtspunkt der Lehre Aaus der Kır-
che eiıne Wuüste gemacht. S1e haben eıne ähe Verbitterung hervorgerufen. Daher die
Explosion un: ein eıl der gegenwärtigen Krise. Eınıige Worte auch über Teijlhard un:
meıne Beziehungen Janssens un: ber Balthasar.
Am 23 Oktober geht wiıieder die Zeitschrift ‚Concılıum‘:
Heute INOTSCH 1mM ‚Foyer Unıitas%i, Pıazza Navona, 1m holländischen Zentrum, Tretten
der Zeitschrift ‚Concılıum“, dem 'Oorsıtz VO Hans Kung. Beunruhigende At-
mosphäre. Ic wıederhole Rahner, der da 1St, meıne Entscheidung, das Leitungsko-
mıtee verlassen. Wır wurden durch die eım Start der Zeitschrift gegebenen Erklä-
LUNSCHIL getäuscht. '
‚W e1 Tage spater, ach der Beratung eınes Bischofs:
Der gyute Bischot 1sSt gallzZ [ )as zeıgt MIr, WwI1e leicht Nsere Bischöte manoO-
vrıert werden. Es zeıgt mM1r auch, Aass mehrere die Offenbarungslehre ebenso talsch
verstehen Ww1e€e die Lehre über die Kollegialität. Die Zurückweisung des Dualismus der
wWwel Quellen wırd 1U als Affırmation des ‚Scriıptura sola' ausgelegt. Damıt hat dıe
kleine wıderstrebende Mıiınderheit leichtes el Es g1bt auch orobe Miıssverständ-
nısse (wenıger 1n der Tat be1 den Bischöten bst als be1 den Priestern un! Laıen) be-
züglich der Religionsfreiheit. Und alles 1es starker ausdrücklicher Texte, die
INnan 1Ur ruhig lesen bräuchte.
uch iın der FEıntragung VO Oktober geht CS die Interpretation

des Konzaıls:
Noch einmal mehr handelt sıch ein Missverständnis zwiıischen dem Konzıil
selbst und denen, die u herumschwirren. Doch diese Art VO Missverständnissen
kommt immer wiıeder VOT eınes Fehlers des konziliaren Procedere. Be1 keinem
der behandelten Probleme hört I11lall VO ausführlicheren Darlegungen ernstzuneh-

62 Ebd 1L, 4729
163 Pedro Arrupe (1907-1991 )9 51 Generaloberer der Gesellschaft Jesu
164 Carnets, 1L, 4235—426
165 Ebd. IL, 445
66 Ebd 1L, 446
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mender Theologen. Andererseıts oibt 6S eiıne intensive Tätigkeit VO Pseudo-Theolo-
CNn VOIL Bischöfen, die VO der Lehre keine Ahnung haben und 1Ur zerstreut dem tol-
SCIL, W as siıch 1m Innern des Konzıils

ach eiınem Besuch des ‚Istıtuto dı Scıenze Religiose‘ 1n Bologna und
Diskussion mıt iıtalienischen Protessoren tragt de Lubac 31 Oktober in
se1ın Tagebuch e1in.

Mehrere meıner Horer urteilen eher 1M Namen eınes anspruchsvollen Christentums
und sind sens1ibel dafür, W as Natürlichem 1n eiınem estimmten christlichen
Humanısmus ibt. Sıe stehen, scheint mMir, dem Einfluss VO Dosetti ®® der
eıne starke Persönlichkeit ISt: Ich unterhalte mich anschließend ein1ıge Momente mıt
ıhm Zu Recht richtet eiınen entsprechenden Vorwurtf diese vierte Sıtzung des
Konzıils. Er fürchtet, ass die Bischöte dem Druck nachgeben, der VO einem welt-
liıchen Denken herkommt. Dıie Diskussi:onen reundschaftlich. 169

AÄAm 10 November geht wıeder die Zeitschrift ‚Concılıum“:
Schillebeeckx hat 1n der LDomus Marıae einen Vortrag über die Eucharıistıe gCc-

halten. Ich habe meınen offiziellen Briet ber meıne Demuissıon aus dem Leitungsko-
mıtee VO ‚Concılium“‘ AIl Rahner gerichtet
Am 18 November erwähnt der Tagebuchschreiber seıne eiıgene Wort-

meldung 1im Rahmen eınes Treffens der Jesuiten-Perıtiı des Konzıls beim
Generaloberen:

Ich ergreife das Wort, >  T, ass Man, WE Ianl wirklich aut theologische
Arbeit 1ın der Gesellschaft Wert legt, w1e A General gerade gesagt hat, die Jungen
Mitbrüder azu ermutigen mMmUusse. Denn AUsS rel Hauptgründen sınd S1€e heute VOr -

sucht, sıch davon abzuwenden: a) das Klıma, das durch die se1t 60 Jahren andauern-
den Schwierigkeıiten geschaften wurde; die gegenwärtige Geisteshaltung, die S1e
verschiedenen Spezlalısıerungen drängt, hne dass INan s1e genügend aut die Notwen-
digkeit eıner lehrmäßigen Synthese und eıner Sıcht des Glaubens hinweıst; C) gele-
gentlich des derzeıtigen Konzıils bzw. seinem Vorwand eın beschleunigter Hang

einem ausschließlichen Interesse profanen Studien.

Am 23 November Eindrücke Aaus der Konzilsaula:
Noch wWwel lange Sıtzungen, jede VO rel Stunden, 1in der gemischten Vollkommiuis-
S1075 Morgen un! Nachmiuttag. Es 1St w1e e1ım Lotto. Be1 zahlreichen Bischö-
ten und ‚Perıtı‘ lehrmäßige Inkompetenz und Unkenntnıiıs der wirklichen Lage,
manchmal> W as den 1nn der Worte angeht. Spannungen un: Zweideutigkeiten
zwiıischen Integristen und soz1alen Naturalıisıierern. DDen ernsthaftesten Geılstern 24 vm
lıngt CS nıcht mehr, sıch Gehör verschatften. Naıivıtäten desnMgr. Ancel ‚Eın
marxıstischer Student hat MI1r gESaQL Gleichgültigkeit der alten scholastıschen
Theologen, die ihre Thesen nıcht wiederfinden, die ber uch nıchts sehen, W as siıch
ıhnen wiıdersetzen scheint. Theologischer Gegensatz zwıschen Dominıkanern und
Franziskanern. Ausverkauf der Kırchenväter durch einen Domuinikaner 1m Namen
des ‚Lehrfortschritts‘. Solider gesunder Menschenverstan: und mafßvolle Haltung beı

167 Ebd 450 Hinzufügung: „Ich unterstutze und verteidige mıiıt aller Kraft Danıelou.“
168 Giuseppe Osett1 (1913—-1996), Jurist, Politiker, se1it 1959 Priester, Gründer des Istituto dı

Scıenze Religiose 1n Bologna, Konzilsexperte.
169 Carnets, IL, 451
170 Ebd 1L, 455
171 Ebd FE 462
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Kardınal Seper *”“ (Zagreb). Theologische Klarheit be1 Megr. oumith1® Lıbanon)
Gewicht der tortschrittlichen ‚belgischen Parteı‘. Klarsıcht be1 Danıielou doch W as

für ein wunderliches ‚Latein‘)
Der Eıntrag VO Dezember 1965 zeıgt den Tagebuchschreiber iın SEO-

er orge die theologischen Studien 1n der Gesellschaft Jesu:
Ic habe Mısset 175 dem Rektor VO Fourvıere, über das wahre un alsche Aggıor-
NamentO geschrieben. Ic habe auch Jacques Guillet 176 geschrieben, der gerade eın
besorgniserregendes Dokument (er hat CS nıcht selbst verfasst) für das Studium des
Konzıils ın der Gesellschaftt 1m nächsten Sommer unterzeichnet hat Das Programm 1st
eiın Versuch, VO Werk des Konzıls 1abzuwenden. Ic Sapc Guuillet: ‚In den kom-
menden Monaten beziehungsweıise Jahren 1st notwendig, 4Sss das BESAMLE Kon-
zılswerk ser10s studiert wırd un: SS iInNnan als Mittelpunkt der Perspektive dıe dog-
matischen Konstitutionen nehmen weiß Dazu wird nötıg se1n, mıiıt der
Propaganda und mıt den tendenz1ıösen Versuchen brechen, die schon 1n Erschei-
NULNS siınd und die INOTSCH drohen, die schon NternomMMmMeENE Reform sche1-
tern lassen und die Grundlagen selbst des Glaubens aufs Spiel setizen. Dıie C3e-
sellschatt hat hier eıne Raolle spielen, und das wırd ıhr eine zroße Anstrengung
Glauben un: Selbstverleugnung abverlangen. Werden die Oberen 1n Frankreich 1MM-
stande se1n, den Zynısmus eines Programms erkennen, das alle lehrmäßigen, ge1st-
lıchen und apostolischen Teıle des Konzıils für nıcht ex1istierend hält un: das uns auf
die Wege eıner erbärmlichen Säakularısıerung verpflichtet? 1//7

uch Dezember geht die Interpretation des Konzıils:

Eın heute häufiger Sophismus breıtet sıch Na1Vv iın einem Ar des Artikels VO Henrı
Fesquet aus, den der Geburtenregelung wıdmet (Le Monde, Dezember 1965,

10) ‚50 w1e das Schema 13 Z Zeıt vertasst 1St, hne ass leugnet, ass Erweıte-
VUNSCH der vgegenwärtigen Lehre eınes Tages entschieden werden könnten (es
spricht nıcht davon), bringt für diese Lehre keinerle1 Fortschraitt‘. ‚Fortschritt‘ 1st
Iso SYNONYIN mıt ‚Erweıterung‘. Und das Konzıl kann, ındem CS S1€e nıcht leugnet, als
erweıternd bzw. alles abschaffend interpretiert werden.

In der vorletzten Eıntragung des Tagebuches VO Dezember 1965, e1-
116 Tag VOT der tejerlichen Schlusssitzung des Konzıls, erwähnt de Lubac
einen eigenen 1in Rom gehaltenen Vortrag

Ic spreche über dıe Nachkonzilszeıit, ber das VO Johannes und Paul VI BC-
gyebene Beispiel, über dıe Notwendigkeit, das Aggiornamento aut die beiden großen
dogmatischen Konstitutionen grun

172 Franjo Seper (1905—1981), O41 Erzbischof VO: Zagreb, 1965 Kardınal, 685—-19
Prätekt der Glaubenskongregation.

17/3 Michel Doumuith (1915—1989), maronitischer Bischot VO: Sarba (Libanon), Mitglied der
Theologischen Kommıissıon.

174 Carnets, I1 466—46 /
Ur Jacques Miısset (1906—1992), französıscher Jesuıt, 61—19 Rektor des Studienhauses

Fourvıere/Lyon.
176 Jacques Guillet (1910-2001), d} Protessor für Exegese ım Studienhaus Fourvıiere/

Lyon, Studienpräfekt un! Doyen der Fakultät.
177 Carnets, I: 4773
178 Ebd I1, 475
179 ‚Lumen gentium'’ und 9-  eı verbum‘.
180 Carnets, I 4873

560



VATICANUM {{ LUBACS TAGEBUCH

Soweıt Nserec Zusammenstellung VO  e Texten Henrı de Lubacs Sıcht,
dass das Konzıil VO  3 Zzwel Integrismen edroht ıst, der römiıschen Kurial-
theologie, die seınen Anfang MAassıv überschattete, un: der säkularıstischen
Theologıe, die in de Lubacs ugen die Frucht des Konzıls, eıne Reform, diıe
diesen Namen verdient, unmöglıch macht. Zum Schluss 1St e1gens darauft
hinzuweısen, dass sıch 1er lediglich einen Aspekt des Jüngst veröt-
fentlichten Tagebuchs handelt. Daneben o1bt zahlreiche andere, die dieses
Tagebuch einem der großen Quellentexte des Zweıten Vatikanums —

chen. SO sınd VO besonderem Interesse für den Konzilshistoriker die Noti-
ZCN, die de Lubac während der Sıtzungen der Vorbereitenden Kommiuissıon
machte, natürlich auch seıne Miıtschriuft der Sıtzungen des Konzıls selber,
denen als Konzilsperitus teilnahm. Er berichtet VO zahlreichen Ereignis-
SC Rande des Konzıils un: ın seinem Umtfeld, schreibt nıeder, W as in
unzählıgen Gesprächen 1n Erfahrung bringt, hält auch Wıtze un: Bonmots,
die 1n Umlauft sınd un die Sıtuation beleuchten, in seınen otızen fest. Von
besonderem Interesse sind natürlich auch die zahllosen Kurzcharakterisie-
NSCIL VO  - Personen, die iıhm ber den Weg laufen. Darunter sınd schlie{$-
ıch einıge („Mgr. Woityla“ AD Ratzınger“), deren spatere kirchliche
Laufbahn der damalige Tagebuchschreiber natürlich nıcht ahnen konnte.
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